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Die Mpgmoflenlchâtt
in Nidwalden.

Won vr. sun. Aranz Zeiger.

Einleitung.
Die kürzlich erschienenen, wissenschaftlichen Arbeiten, die

Meliorationsvorschläge und sozialökonomischen Studien zur He-

bung nnd Förderung der Alpenkultur, ') Dank welchen die

Schweiz und der Algäu allen andern Alpenländern voran sind,

ermuntern und veranlassen uns, auch die rechtlichen Verhältnisse

in den Alpen und deren Stützpunkte einer nähern Beleuchtung

zu unterziehen.

Es sei nachfolgende Arbeit, die ihre Entstehung einer

Aufmunterung meines ehemaligen Professors Herrn vr. Heusler

in Basel verdankt, einem mit der Geschichte Nidwaldens enge

verwachsenen Alpinstitut gewidmet, welches stets als ein überaus

wichtiger Zweig der Gttterproduktion gepflegt wurde.

Sie bezweckt, einerseits über die Entstehung und Ent-

Wicklung der Alpgenossenschaften, anderseits über deren heutige

Rechtsverhältnisse Licht zu schaffen, damit sie inskünftig neben

den Deich- und ähnlichen, wirthschaftlichen Produktengenossen-

Vergl. die Alpenstatistik v. M. Wirth s und die citirten BUcher;
die neuen Verordnungen zur Verbesserung der Alpwirthschast im Kanton

Schwyz, die Vorträge an den Versammlungen des schweiz. alpwirthschaftl.
Vereins.

Nidwalden besitzt nach der Alpenstatistik den höchsten Prozent-
satz (l4,8) der mit „sehr gut" bezeichneten Alpen in der Schweiz.
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schaffen in den deutschen Staats- und Rechtsgeschichten ein-

gehender behandelt werden möchten. Uebrigens ist deren Dar-
stellung von um so größerem Interesse, als sie öffentlich recht-

liche Bedeutung haben und das Studium derselben, sowohl für
den Geschichtsforscher, wie für den Rechtsgelehrten, neu ist. Um

aber die Geschichte einer Genossenschaft zu verfassen, ist ein

System und eine Feststellung der aus dem ganzen Entwicklungs-

gange und für die Natur des Rechts überwiegende Momente

erforderlich, indem sich überall im Mittelalter die Associationen

in individueller Bewegungsfreiheit entwickelt haben. So sei

auch unserer Arbeit eine solche Skizze zu Grunde gelegt.

Der erste Theil wird demnach die Rechtsgeschichte ent-

halten. Obschon unsere Alpgenossenschaften im Wesentlichen das

geblieben find, was sie von Anbeginn waren, so zeigen sich

doch Ucbergangsformen, welche sich gleichsam als die Zwischen-

stationen darstellen, an denen die Entwicklung vorübergehend

„Halt" gemacht hat. Sie sind nämlich in ihrem Keime Per-
sonenvereinigungen von Alpleihern, werden in ihrer Forsetzung

freie Genossenschaften und stehen heute als Aktienvereine da.

Im zweiten Theile wird die rechtliche Natur derselben

dargestellt, mithin das rechtshistorische, dann das juristische Bild
dieses Institutes gegeben werden, um so durch die Verbindung
beider, das volle Gesammtbild zu erhalten. ')

ff Anmerkung. Dazu benutzt der Verfasser folgende Hilfs-
Mittel, die er in ihren vollen Titeln wiedergibt, um das Verständniß

nachfolgender Quellenangaben zu erleichtern und um nicht die ohnehin
schon zahlreichen Blätter noch zu vermehren!

Amtliche Sammlung der eidgen. Abschiede v. 1291—1848 z 9 Bände

1839-1876.
I. von Arx: Geschichte des KantonS St. Gallen. I. Bd. St. Gallen

18l0.
Beiträge zur Geschichte Nidwaldensz herausgeg. v. histor. Verein. StanS.

P. v. Matt. I.-IV. Heft.
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Bluntschli: Geschichte des schwciz. Bundesrechtes I. Bd. p. 34 und ff.
Blumer: Staats- und Rechtsgeschichte der schweiz. Demokratien. St.

Gallen. II. Bd. I. Abthlg. x. 329-373.
Burkhardt: Untersuchungen llbcr die erste Bevölkerung des Alpengebietes.

Archiv für schweiz. Geschichte IV. Bd.

Businger Al. : Kt. Unterwalden in Gemälde der Schweiz. 1836 St. Gallen
und Bern.

Businger und Zeiger! Kleiner Versuch einer besondern Geschichte des Frei-
staates Unterwalden. 2 Bände. Luzern 1789.

Businger Jos.: Geschichte des Volkes von Unterwalden 1827 und 1828.

2 Bände.

Entwurf zum bürgerlichen Gesetzbuch für den Kanton Nidwalden. Sachen-

recht. 1868.

Furrer A. : vicks unten Volkswirthschaftsl. Lexikon.

Geschichtsfreund: Mittheilungen des historischen Vereins der V alten Orte.

Einsiedeln 1844—1883. 43 Bande.

Gesetzbuch, allgemeines für die Gemeinalpen v. 13. Jan. I8SS.
Gesetzbuch für die Alpen Arni, Sinsgäu rc. Staus 1870. Casp. v. Matt.
Herrgott M. monuments. Habsbur^iu D. II. und III.
Heusler: Schweiz. Museum I. und III. Bd.
Heusler A. : Die Rechtsverhältnisse am Gemeinland in Unterwalden und

die Theilladen und Alpenvogtkästc v. Obwaldcn. Zeitschrift

für schweiz. Recht. 19. Band.

Heusler And. : Institutionen des deutschen Privatrechts I. Bd. in der

Binding'schcn Sammlung.
Holzhalb I. I.: Supplemente zu Leu's Lexikon. 6 Bände.

Gierke O.: Rechtsgeschichtc der deutschen Genossenschaft. Berlin. 2 Bde.

v. Jnama und Sternegg: Entwicklung in Raumer-Rllhls historisch.

Taschenbuch 1374.

Kiem: Alpenwirthschaft und Agrikultur in Obwalden seit den ältesten

Zeiten. Geschichtsfrd. Bd. 21 p. 14S.

Kopp I. E.: Geschichte der eidgen. Bünde. II. Bd. I. Abtheilung,

p. 193-237.
Kopp: Viuttieim aetorum Nursusium seu aeta lunckatioms Nu-

rsusis Zlouasterii 1759.

Leu I. I.: Helvetisches Lexikon. 20. Bd.

Duellen zur Schweizergeschichte. Bd. 3. Gründungsgeschichte II. Heft,

p. 83.

V. Liebenau H.: Königin Agnes von Ungarn. Regensburg.
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v. Liebenau H.! Engelberg im XII. und XIII. Jahrhundert. Versuch

einer urkundlichen Darstellung des reichsfreien Stiftes Engel-
berg. Luzern, Räber 1816.

v. Liebenau Th.: Die Freiherren von Attinghausen.
v. Liebenau Th.: Blicke in die Geschichte Engelbergs. Jahrbuch des

schweiz. Alpenklub 1876. Bern.

Mathis: Rechtsverhältnisse in Betreff der Alpen im Haslithal. Zeitschrift

für vaterländisches Recht. Bd. 2.

v. Miaskowski: Die Verfassung der Land-, Alpen-und Forstwirthschaft der

deutschen Schweiz. 1878.

v. Miaskowski: Die schweiz. Allmend in ihrer geschichtlichen Entwicklung
in Schmollers staatswirthschaftlichen Forschungen,

v. Maurer: Einleitung zur Geschichte der Mark-, Hof-, Dorf- und Stadt-
Verfassung 1854.

v. Maurer: Geschichte der Markenverfassung in Deutschland 1856.

mémoires et àooumeuts publiés par la Société à'bistoirs âs la Suisse
romauàs.

Odermatt Anton: Die Alpgenossenbllcher in Nidwaiden. Manuskript.
Schatzmann: Schweiz. Alpenwirthschaft. Heft II. x. 54. Aarau,
v. Segesser PH. A.: Staats- und Nechtsgeschichte von Luzern. 2. Band.

Schnell/. Schweiz. Staatsrecht II. Bd. p. 194.

Schnell: Zeitschrist für schweiz. Recht. Bd. IV, p. 56. Bd. VII, p. 3.

Bd. VIII, p. 50. Rechtsquellen Abthl. I.
Schweiz. Alpenwirthschast: Statistik, herausgeg. v. statist. Bureau 1868.

Volkswirthschaftl. Lexikon der Schweiz v. A. Furrer. Dalp'sche Buch-

Handlung Bern 18Z5.

Vogel Ad.: Die ehemaligen Herrschaftsrechte des Gotteshauses von Engel-
berg. Geschichtsfreund Bd. 33, p. 67.

Vogel Ad.: Zinsrödel der Klosterfrauen zu Engelberg. Geschichtsfreund

Bd. 37, p. 239.

Wilckens: Die Alpenwirthschaft der Schweiz und des Algäu's. Berlin
P. Paray 1885.

Winkler: Rechtsverhältnisse an den Gemeindegütern in Alpnach 1878.

v. Whß: Die schweiz. Landsgemeinde in Zeitschr. für schweiz. Recht. Bd. I.

5
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Rechtsgeschichte der Alpgenossenschaften.

So wenig ein einzelner Mensch ohne Kenntniß seiner

Jugendgeschichte richtig beurtheilt werden kann, ebenso wenig

kann das Wesen der weit in die Vergangenheit zurückreichenden

Genossenschaften, wie z. B. deren Nidwaldens, des konservativen

Ländchens strenger Tradition in Gesetzen und Sitten, ohne

Schilderung ihrer Geschichte richtig erfaßt werden.

Sowohl dieser Umstand, als der, daß die wissenschaftliche

Forschung sich stets an die historische Grundlage anschließt, er-

fordern unbedingt die Kenntniß der Entwicklungsstufen der Ge-

nossenschaften sammt den ihnen zu Grunde liegenden Verhält-

nisten. Um nun diesen bisher ungelüfteten Schleier zu heben,

beginnen wir diese rechtshistorische Studie mit einer allgemeinen

Rundschau auf Nidwaldens Alpen in frühester Zeit.

s 1-

Die Nidwalduer-Alpm in der ersten, historischen Zeit.

Nach dem Dafürhalten bedeutender Historiker, wie Eutych

Kopp, Hermann und Theodor v. Liebenau, -) Kiem st u. a.

und ebenso nach alten Zinsrödeln und Offnungen ist die Be-

treibung des Ackerbaues und der Land- und Alpwirthschaft in
den damals theils zum Zürich- theils zum Aargau gehörigen

Land Unterwalden st als frühzeitig bekannt anzunehmen. Ge-

st Kopp, Eidgen. Geschichte II. Bd. x. 209.

st Er läßt selbst im wilden Engelbergerthal die Alpwirthschaft
schon im Anfange des 12. Jahrhunderts blühen. Versuch x. 21.

st Vergl. Geschichtssreund Bd. 21 p. 118.

st Tschudy Chron. Helv. Bd. I. 41 und x. 59. — v. Se-
gesser Rechtsgeschichte Bd. V. x. 6. Die Stiftungsurkunde Engelbergs
setzt das ganze Thal (1123) in den Zürichgau. — Heusler: Museum
I. Bd. p. 193.
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wiß hatten sich seit Nidwaldens ältester Besiedelnng zwei land-

wirthschaftliche Benutzungsarten der Weiden gebildet, ein Acker-

bau unweit den ältesten Ansiedelungen sammt vorübergehender

Frühlings- und Herbstatzung und ein Weidgang im Sommer

auf den Alpen.
Von den abgeätzten Bodmwiesm wurde mit dem Vieh

bei besserer Witterung in die Vorsäß und Voralpen und von
da auf die höher gelegenen Wildenen oder Kuhalpen gefahren

uud wie heute im Herbst der Rückzug angetreten. ') Ja es

dürfte die Alpnutzung den Bedürfnissen selbst noch besser ent-

sprachen haben, als ein mühevoller Versuch des Ackerbaues, in-
dem das weiche, aromatische Gras mit den blattreichen Pflanzen
und würzhaften Kräutern zweifelsohne gesucht war.

Wenn man nun die Frage aufwirft, wem diese Alpen

gehörten, und ob sie in Jemandens Eigenthum standen, so muß

man bei deren Beantwortung bedenken, daß damals eine über-

wiegend patriarchalische Auffassung, ein Prinzip der natürlichsten

Freiheit herrschte.

Während Vieh und Waffen in ungctreuntem Familien-
besitz der in einem Haushalt vereinigten Familienglieder waren,
und eine Gemeinderschaft zu gesummter Hand für Pflug-, Acker-

und Wiesenland im Thalboden bestand, waren die Alpen,
Wälder und Allmenden in Niemandens speziellem Eigenthum,

sondern, weil weniger einen Vermögenswerth repräsentirend,

größtentheils Gemeingut aller Landesinsassen. H Bei der Dürs-

ff Es schrieb daher der Einsiedlermönch Albrecht von Bonstctten

später im Jahre 1485 llber Untcrwalderu „Darumb schetz ich aber das

landt Vnterwalden geheyßem denn zu beiden fiten dem fuße der gellenden

felfen sind angchefft schwarzwalde, unter denen tllsfer lit das landt, an
lorn vnd win, genug fruchtbar, fast grasrich, hat fee (Vieh), wysen

vnd susende bech in großem lust vnd vile." Vergl. Nidw. Volksbl. 1883,
Nr. 24.

ff Vergl. Heusler: Institutionen I. x. 230.

ff Gierke II. x. 215 und x. 253.
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tigkeit juristischen Denkens über die rechtliche Zuständigkeit und

über das Nutzungsrecht kannte man überhaupt noch gar keinen

Ausdruck für das Wort „Eigenthum", welches im heutigen

Sinne erst seit dem lä. Jahrhundert vereinzelt in den Quellen

sich vorfindet.
Einem jeden Genossen stund das Recht zu, seine ganze

Heerde ohne irgendwelche Beschränkung aufzutreiben, und ent-

sprechend den Verhältnissen nutzte der eine mehr, der andere

weniger die seiner Wohnung zunächst gelegenen Alpen, die in

großer Menge zur Verfügung standen. Das Verhältniß war

ähnlich dem bis in jüngste Zeit bei den Allmenden und heute

noch in Uri bestehenden, wo Jeder in nächster Nähe seiner

Wohnstätte nutzungsberechtigt ist. Die Alpen bildeten das ge-

meine, unvertheilte Gut und es war für alles Land, das keine

Früchte trug, eine völlig freie Nutzung ') erlaubt. Dies war
die Zeit des einheitlichen, gemeinsamen Alpweiderechtes, ein bei

primitiven Verhältnissen ziemlich bequemes System.

In Folge dessen hatte ebenfalls der König an allem un-
bebauten Lande, an den r<ZL uullius oder ras tiderw i. a.

an allem, was nicht zu Sondereigcn und Sondernutzung aus-

geschieden war, als Grundherr sciomiuus àsàs) und als

Ausfluß seiner rs^utiu ueaiàeiàliu, nämlich des jus ßwineiis,
eine Occupationsbefugniß ^ sowohl über Wälder, Haiden, Ge-

Wässer, Torsgründe und öffentliche Wege svim xuplieso ue

rsFioe), à) als auch über die Alpen. So erklären sich die vie-

len alten, königlichen Schenkungsurkunden und konnten denn

Heuslei! Jnstit. Bd. I. x. 263. Ueber den Begriff Allmend

auf See angewandt, was sehr selten ist, vergl. Segesser Rechtsgesch. Bd. I.
x. 342. Entwurf p. 84.

2) So gehörten in Appenzell in ältester Zeit die Alpen ebenfalls

gemeinsam allen Landleuten. (Volksw. ^ 4g)
ff Heusler: Rechtsverhältnisse x. 108 und Jnstit. Bd. I. p. 369.

Sachsenspiegel II. 28 und 4.
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auch die deutschen Könige über die um das Kloster Einsiedeln

gelegenen Weiden und Alpen verfügen. ') Wenn Kaiser Otto I.
am 23. Januar 965 in einer Dotation an Einsiedeln Alpen
in der Urschweiz erwähnt und sie verschenkt, wenn 1618

Heinrich II. ihm einen unabgemarkten Wald übergibt und

anno 1173 der Schirmbrief Friedrichs I. für das Stift Bero-

Münster Alpen im Kirchspiel Kerns erwähnt, so beweist dies

vollkommen, wie die Könige, ohne daß ihnen ein umfassendes

Bodenregal im Sinne von Obereigenthum zustand, damals frei
Schenkungen mit den noch werthlosen Wildenen und Wäldern

vornahmen.

Als sich indessen in Nidwalden aus den Familienverbänden

förmliche Vereinigungen von Landesinsassen gebildet hatten, die

in bestimmten Landesgegenden die Nutzungs- und Weiderechte

ausübten, wurden auch die Alpen mehr und mehr Vermögens-

gegenstand, an denen der Einzelne, als ein von der Gesammtheit

abhängiger Genosse Antheil nahm. Es machte sich demnach

das Streben fühlbar, dieselben ausschließlich in dem Bewußtsein
der Ortszusammengehörigkeit zu occupiren und sie durch allge-
meine oder natüliche Grenzen nach und nach auszuscheiden.

Die Fehden im Jahre 1196 zwischen Uri und Glarus, die

Marchstreitigkeiten vom Jahre 1110 bis 1350 um Wald,
Weiden und Alpen zwischen Schwyz und Einsiedeln °) und die

nachfolgenden Reibereien zwischen Unterwalden und Entlebuch

beweisen deutlich, wie allmälig die Alpen höher geschätzt wurden. °)

So mögen auch in Nidwalden die Bäche, die dies- und jen-

seitigen Bergabhänge des Stanser-, Kernser- und Schluchiberges

») Tschudy Chron. Bd. I. p. S4 und S8.

2) Kiem Bd. 21. des Geschichtsfreunds x. 148.

2) v. Mohr: Reg. d. schw. Eidgenossensch. Reg. v. Einsiedeln.

i) Tschudy Bd. I. x. 86 und Kiem Bd. 21 des Gcschfrds. x. ISO.

i) Beiträge I. Heft Geschftd. Bd. 21 x. 1SS.

°) Tschudy Chron. I. p. 97, 114, S03. - Gierke Bd. 2. x. 1S1.
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schon frith die Grenzen (iiwrea) zwischen dem Engelberger-

und dem Melchthal, der Jochpaß die Scheidewand zwischen der

Trüepensee- und Engstlenalp und die Gebirge am Blackensiock

und Schloßberg den natürlichen Abschluß zwischen dem Surenen-

thal und Uri gebildet haben.

Zufolge von vermehrten Existenzfragen und Sonderinteressen,

wie aus dem Gefühle persönlicher Sicherheit und Eigenmacht

bildeten sich, wie anderswo, innerhalb gewissen Terrainabschnitten

reichgegliederte Gemeindegenossenschaften (Kirch- und Bodenver-

bände), welche diese Gegenden (rations eoininuiàtis) nutzten ')
und Nutzung und Eigenthum miteinander verbanden.

Es sei hier besonders hervorgehoben, daß diese selbststän-

digen, aus den Gemeindeverhältnissen in Zusammenhang mit
der politischen Organisation entstandenen Gemeindeverbände schon

frühe intensive Alpwirthschaft betrieben, aber durchaus nicht mit
den später zu betrachtenden Gemeinalpgenossenschaften in Be-

ziehung standen. Wird dies übersehen und hält man die zwei

total verschiedenen Formen der Genossenschaften nicht auseinander,

so wird, was selbst dem scharfdenkenden Münchner Rechtsge-

lehrten v. Maurer °), so gut wie Andern, begegnete, ein mit den

nidwaldnerischen Landesinstitutionen wenig vertrauter Leser von

denselben ganz unrichtige Begriffe erhalten.

Wie die Alpen nach dem Flächenraum abgegrenzt waren,
wurden sie auch nach der Futtermenge abgeschätzt, d. h. sie

wurden theils durch das wirthschaftliche Bedürfniß und durch

manchen Streit veranlaßt, theils in Rücksicht auf das Interesse

der Alpkultur, gestuhlt. Damit wurde mit dem freien, je nach

Nothbedarf ausgeübten Nutzungsrecht gebrochen und durch die

Abtheilung in eine bestimmte Zahl von Alprechten die Form,
in der die Weidegerechtigkeit auszuüben war, in durchaus ge-

nossenschaftlicher Art festgestellt.

i) Heusler-. Rechtsverhältnisse x. 107.

's Markenverfassung x. 31. Volkswirthschastslexikon x. 42.
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Zu diesem Abschätzungsprinzip gesellte sich noch ein wei-

teres Moment, das die rechtlichen Verhältnisse veränderte und

Veränderungen bedingte: Es ist dies die Grundherrschaft und

ihre Rechte, was im Folgenden gezeigt werden soll.

s 2.

Die grundherrschaftlichen und rechtlichen Verhältnisse der

Engelberger-Alpen in der Feudalzeit.

u. Allgemeines.

Mit dem Beginne der Herrschaft des Feudalsystems

zogen fremde Herren in Nidwalden ein. Es waren weltliche

und geistliche Adelsleute, die Amtsleute der Reichsvogtei, die

kaiserlichen Vögte, Grafen, Ritter, Edelleute, Lehen- und Dienst-
Männer und Mönche, die sich im Innern des Landes Sitz und

Wohnstätte wühlten. Auch sie kamen nach und nach in den

Besitz von Alpen, die sie mit Boden- und Grundzinsen bela-

steten. Noch geben viele Urkunden Zeugniß davon, wie nicht

bloß auswärtige Grundherren, Stifte und Klöster, sondern

auch einheimische z. B. die Edlen von Büron, von Eggenburg,
von Tellenwile, von Wolfenschiezin, von Niederwil, von Wal-
tersberg, von Winkelried u. s. w. von ihren Untergebenen im

Engelbergerthale Abgaben und Gefälle von Wald, Weiden und

Alpen bezogen, welche Landkomplexe mit der Zeit immer mehr

zerstückelt und getheilt wurden. Nehmen wir als Beispiel eine

beliebige Alp, etwa Diegespalm, welche in der heutigen

Uerthe Wolfenschießen liegt, so sehen wir, daß sie im

Jahre 1328 sechs Schillinge Pfennig Zins nach Engelberg und

anderseits an das Stift zu Luzern „V Den." abwarf. Z

>) Vergl. Beiträge II. x. 84 und 8S. Geschfrd. Bd. 38 x. 67

und Lä. 37, x. LS2.
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Unter dem Adel zeichneten sich besonders im Jahre 1213

die Meyer von Stans und in den Jähren 1225 und 1240
die Grafen Ludwig und Herrmann von Frohburg durch
bedeutende Vergabungen an das Kloster Engelberg aus.^)

Aehnlich machten am 8. Juli 1267 die Brüder Conrad

und Walther, Edle von Wolfenschießen, die Söhne Bercht-

holds, mit genanntem Gotteshause einen Tausch. Sie nahmen

Alpweiden und Güter auf Wisiberg und auf Vallenbach, auf Allzel-
len w. und gaben dem Kloster dafür ihre Alpen zu Rubespalm,

Daggenstall und Surrenen. °)

Handelt es sich nun um nähere Feststellung der Entstehung

der Alpgenossenschaften, so lassen sich zwei verschiedene Stand-
punkte einnehmen, je nachdem man auch unsere heutigen Alpge-
nossenschaften neben der Grundherrschaft und den Kirchgenossen-

schaften als bestehend voraussetzt, oder aber annimmt, die Ein-

Wanderung des Adels sei früher geschehen und dessen Rechte

an den Alpen bedeutend älter.

Waren es bloße Abzweigungen aus den Markgenossen-

schaften oder verdanken sie ihre Entstehung andern Faktoren?

Zweifelsohne ist das Letztere der Fall und wir wollen

hier den Beweis zu leisten suchen, daß die Alpen damals von
drei verschiedenen Klassen von Persönlichkeiten okkupirt wurden,

nämlich vom Adel, den Kirchgenossen und von gewöhnlichen

Privaten und daß die Alpgenossenschaften erst später in der

Grundherrschast ihre Entstehung fanden.

0 Dessen Stammhaus lag bekanntlich am untern Hauenstein.

Beiträge III. x. 61.

/) Bergl. Beiträge III. xux. 29. Leu Helv. Lex. VII. xuA. 431.

2) Urk. Archiv Engelberg Geschfrd. Bd. 21 155. Beiträge

III. x. 61.
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Von Ersterem haben wir bereits zu sprechen begonnen.

An die damals mächtigen Herrschaften schlössen sich reichgeglie-

derte Herrschaftsgebiete mit dinglichen Rechtssphären an, kraft

welcher sie ein Recht unmittelbarer Einwirkung auf das

in ihrem Gebiete Gelegene geltend machten. Durch den Umstand,

daß sich der Adel und die Klöster auf Succession an Stelle

der Landesfürsten beriefen, mag hin und wieder die Aner-

kennung des gräflichen oder klösterlichen Eigenthumsrechtes auf
den Alpen aufgedrängt worden sein. ')

Ferner waren wiederum reichbegüterte Bauern, welche

Alpen besassen, die dann infolge der freien, genossenschaftlichen

Organisation oder Dank der innern Dorf- und Kirchenverbände

hin und wieder als Fragmente der früher als „gemein" be-

trachteten Alpen bestehen blieben und von den Bauern mitein-
ander als ihr ächtes, freies oder lediges Eigenthum angesehen

wurden. 2) Als Beweis der Richtigkeit sei erwähnt, daß im

Jahre 1327 die Berggenossen von Bergeswand ob Engelberg

mit denen von Altseldon in heftigen Streit wegen der Wallen-

alp lagen, der durch einen Schiedsrichterspruch von fünf ange-

sehenen Männern am Sankt Martinstage zu Stans geschlichtet

wurde. 2) Gestützt auf die Genossenschaftsrechte verkaufte im

Jahre 1437 die Kirchgemeinde von Stans die Bluomatt, näm-

lich die schon längst als „ir eigen" innegehabten Alpweiden

am Stanserberg. ft

ft Vergl. Renaud: Zeitschrift f. d. Recht, pax. 84—86. Gierte

I. Thl. x. 660.

ft Ebenso hatte die Gemeinde des Gerichts Klosters in Grau-
bündten in ihrem ältesten Alpbrief beschlossen „Alpen, Allmenden und

Wälder ewig gemein zu haben so lange Grund und Grat steht und

währt." Vergl. Grimm V. x. 2l2 Statuarrechte von Graubtlndten VII.
x. 3 und 102. Gierte II. Bd. p. 347.

ft Copie der Urkunde P. Straumeyer II. Bd. x. 300. Bufinger
I. Aufl. Bd. I. p. 298. Beiträge 3. Heft. x. 69.

ft Aus einem Manuskript von Dr. v. Deschwanden.
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Endlich hatten mitunter auch einfache Landleute und

Freie (inZsiini) im Gegensatz zu den abhängig gewordenen

Patrimonialbauern ihre Allodial- oder Eigenalpen inne, die sie

von jeher nach ihrem freien Gutdünken bewirthschafteten. So
besaß ein Andreas an der Mattlen „die Blitzgschen" als

Eigenalp und trat diese um's Jahr 1320 unter gewissen

Bedingungen um 5 Schillinge und 1 Pfund an Engelberg ab. ')
Die Eigenthumsverhältnisse mögen daher schon damals

so mannigfaltig gestaltet gewesen sein, wie noch heute, indem

schon in jener Zeit großer Werth auf die Alpen gelegt wurde,

was aus den vielen Urkunden deutlich hervorgeht. Rings
neben und um die Herrschafts- und Kirchgenossenalpen lagen

Partikularalpen bunt durcheinander und zwar mögen die

Alpen am Eingange des Engelbergerthales noch mehr, als die

thaleinwärts gelegenen benützt worden sein, indem erst allmälig
thaleinwärts gezogen wurde.

Die alten Zinsrödel, worin wir z. B. lesen, daß die

Alpen „trsài" (heute Treuchi), Knoewe (das obere und untere

Kneu), die Voralp „ze lukon" u. s. w., alles schöne Alp-
komplexe unweit von Wiesiberg, dem Nonnenkloster von Engel-

berg gehörten und ebenso die Thatsache, daß daselbst 1325
der damalige Rittersmann Johannes von Kyenberg bereits für
die Aelpler eine Kapelle baute, beweisen deutlich, wie diese

fruchtbaren und ergiebigen Alpen unten an den Gräten der

Kernalp frühzeitig hoch geschätzt wurden.

Rekapituliren wir das Gesagte, so folgt, daß das

Alprecht eine dreifache Natur haben konnte. Es kam vor:
I. Als Ausfluß der Kloster- und „Guts"- resp. Grund-

Herrschaft.

') P. Straumeyer Annalen und Beiträge III. x> 62.

-) Vergl. Geschfrd. Bd. 21 x. 156.

2) Zinsrodel v. Engelberg, abgedr. im Geschfrd. Bd. 17 x. 245.
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2. Als Ausfluß der Mitgliedschaft in einer Kirchgemeinde-

genossenschaft (sus coinxaseàtiorns).
3. Als Grundrecht bei Grundbesitzern und freien Bauern.

Aus dieser Dreitheilung stammt die noch heute übliche

Scheidung in Gemein-, Gemeinde- oder Korporations- und

Eigenalpen.

Unter die Letztern waren resp, sind die im Privateigen-
thum einer physischen oder juristischen Person stehenden, je nach

Alplehensrecht benutzten Weiden zu rechnen; die zweite Klasse

umfaßt dagegen jenen Theil der alten Allmenden und der

Gcmeindemarch, die stets frei als unbewegliche Güter von den

einzelnen Kirch- und Dorfgemeinden erhalten werden konnten,

die ihren Mitgliedern Nutzungsrechte daran einräumten. H Die

Gemein- oder Genossenalpen bildeten das Eigenthum der hier

zu behandelnden Körperschaften, welche sich damals noch in den

Händen der Gotteshäuser befanden.

Da man betreffend dieses letztere Eigenthumsverhältniß

annehmen könnte, es habe sich um die durch die Glossatoren

aufgestellte Scheidung von Obereigenthum (äomimum àirsetum)
der Grundherrschaften und Nutzungseigenthum der Aelpler (àomi-
àiQ utils) gehandelt, so sei hier betont, daß diese Unter-

scheidung von der neuern Wissenschaft als zweck- und werthlos

verworfen wurde. Vielleicht könnte man sagen, daß die einen

Alpen (Genossenalpen) ini Landrecht, die Andern (Klosteralpen)

im Hofrecht gestanden seien: dem gegenüber hoffen wir den

Beweis für die Richtigkeit unserer Ansicht erbringen zu können,

daß die Gemeinalpen frühere Klosteralpen waren.

t>. Die eiiyetnen Herrschaften.

Um zuerst von den weltlichen, dann von geistlichen

Grundbesitzern zu sprechen, so steht urkundlich fest, daß neben

Blumer Bd. II. x. 369.
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früher genannten Adelsgeschlechtern auch die Grafen von

Habsburg Sondergüter im Thalboden und auf den Alpen
Engelbergs besaßen. Wahrscheinlich kamen sie in jener Zeit in

diesen Besitz, als sie die Landgrafschaft über den Zürichgau
mit den Besitzungen und Rechte übernahmen, welche früher die

Zähringer über Engelberg inne hatten. ') Da sowohl Grafen-
ort ihnen seinen Namen verdankt, als auch urkundlich feststeht,

daß Fallenbach am Fuße der Kernalp habsburgisch war und

wiederum auf derselben selbst heute nach im Theil „Gräfi oder

Grafenmatt" und der Bergrücken „Grafenmattgrat" heißt, so

wird man kaum fehlen, wenn man sich die heutige Gemeinalp

Kernalp zuerst als Besitz der Habsburger und erst später als

Besitz des Klosters Muri denkt.

Da des fernern Graf Rudolf von Habsburg, der ältere

resp, der Großvater des deutschen Königs im Jahre 1210 mit

Engelberg Besitzungen am Niederberg, auf Obermatt, Mllhli-
brunnen. Schwand, alles Güter im Engelbergerthale „rings und

schybenwis bis ans Eckthürli und Beinstraß, mit Berg und

Thal, Holz und Feld, Wasser und Wassernusen, Buwland und

ungebuwenes" mit „Twing vnd Bänn" tauschte und sich

„auch aller Jurisdiktion" entzog, die er „ze Lüth vnd Guot

gehebt," 2) so ist beinahe unzweifelhaft, daß auch die nahe

Bluntschli: Staats- und Rechtsgeschichte Zürichs p. 20 und

22. Versuch x. 10 und 16.

') Die Urkunde im Archiv Engelberg sagt! „ista iugnam omà
tam valta guam iueuita, eum xrativ, sitvis, woutitms, agnis,

aguarumgue äseursibus, xrelietus xriueexs msmorats Lvelssis
voutraàiàit, àelsAravit, ao ss oninino vum ^.civoeati» àbàieavit."
Vergl. Leu Held. Lex. VII. x. 311. Bufinger Geschichte I. x. 179. Ver-
such x. 91. Geschfrd. IX. x. 200 Bd. XII. x. L43. Kopp Eid. Gesch.

Bd. II. x. 202.
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gelegene Gemeinalp Lutersee und theilweise Arm in das Terri-
torium dieses Tauschhandels fällt. ')

Dergleichen Tausch- und Kaufsurkunden finden sich aus

dieser Zeit noch mehrere; doch betreffen sie meistens nur Wei-
den an der Beinstraße nnd in der Thalsohle und berühren

unsere heutigen Gemeinalpen nicht näher.

Desgleichen erfreuten sich neben dem Adel auch die beiden

Benediktiner-Gotteshäuser von Engelberg, das von Muri im

Aargau, von Murbach im Elsaß und von St. Leodegar und

Mauritius zu Luzern verschiedene, an Grundbesitz gekauften

Rechte auf Thalwiesen und Alpen, die sie meistens durch Hof-
hörige und Hintersassen um Gefälle nutzen nnd bewirthschaften

ließen. °)

1. Engelberg.

Am Reichlichsten war das seiner Zeit in Burgund gele-

gene Kloster Engelberg nach neuerer Forschung um's Jahr
1120 gegründet t) mit Gütern des Stifters, des Zürcher Frei-
Herrn Conrad von Seldenbüren dotirt worden und bildete sehr

bald am Fuße des Titlis ein geistliches Fürstenthum. Schon

0 Derselbe wurde 1240 von Graf Rudolf von Habsburg im
Hinblick auf die selige Jungfrau und Mutter des Gekreuzigten, auf
der Veste Rothenburg auf's Neue bestätigt. Vergl. Solothurner Wochen-

blatt 1824 x, 1S9.

Vrgl. Beiträge III. Heft x. 30. Entwurf x. 110.

2) In dem am 28. Jan. 1124 von Kaiser Heinrich V. filr Engel-
berg erlassenen Schirmbrief steht: „wonasterinw guoààam sitnm in
xroviuoia soitioet LurAunài» In xaZo MrieliAovs àioto, in eomi-
tabu 2nried. eognomins aubsm àAstdsrA." Lar^ott LlsneatoK.
Ladsd. I. x. 143. — Vergl. Versuch x. 10. Beinahe dieselben Worte

gebrauchte Kaiser Friedrich II. am 3. Januar 1213 in feinem Schirm?
bries, tloäex dsrneoms v. Aesrlsâer I. x. 174.

Schw. Alpenclub. Jahrbuch 1876. x. 63,
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im Jahre 1148 hatte dieses römische Zinskloster ') einen

Pfarrsprengel über das ganze Thal von der Beinstraße, der

heutigen Engelbergstraße bis zur Surennenegg inne, welches

Gebiet, dank den Bemühungen des Abtes Erwin durch den

Bischof Herrman von Konstanz „Pfärrig und zinsbar" gemacht

wurde, was Papst Hadrian IV. im Jahre 1157 bestätigte.

Die Macht des Klosters war gerade hinsichtlich der Verwal-

tung und Administration der Güter größer, als diejenige

anderer in der Nachbarschaft gelegener geistlicher Stifte. Vergl.
Jahrbuch p. 78 Jahrgg. 1876. Seine älteste Öffnung welche

im Jahre 1605 von den Abgesandten der Schirmorte als au-

thentisch erklärt wurde Z, beschreibt uns die Herrschaftsmarken

von dessen Twing und Bann folgermaßen:

„Des Gotzhus Zwing vnd ban vahet an rotenhalten

an, vnd dennen die rote bachtalen vf vntz vf den grat,
und den grat obnan hin ob grueblen hin iemermc, vnd an

ioch, vnd ab ioch vntz an stoiben, vnd ab stoiben dur vitun vf
vntz an den Elwenstcin, vnd ab dem Elwenstein hin vntz in
Sanden vf den grat, ab dem grat in Wallenegge, von Wallen-

egge vntz in den Elsbuel, von Elsbuel wider in Rotenhalten."
Es geht nun aus diesen geographischen Punkten, die

man auf der Siegfriedkarte selbst heute noch bezeichnet findet,
klar hervor, daß alle Alpen rings um Engelberg, speziell die

') Der Abt mußte nach Anordnung des Stifters dem Papste jewei-
ten jährlich als Zeichen der Unterwürfigkeit einen Goldgulden entrichten.

Schw. Alp. Cl. Jahrb. 1876 p. 77.
' 2) Kopp: Eidg. Gesch. II. x. 214. Die betreffende Urkunde sagt!

„a dein strata usgus aà summitàm suransvoo."
-) Leu, Held. Lex. VII. x. 340 Geschfrd Bd. XIV. x. 234.
ch Ueber „Öffnung", d. i. die schriftl. Aufzeichnung, welche in den

Jahrgerichten öffentlich verlesen und geöffnet wurde, vergl. Beiträge III.
x. 31.

') Vergl. Beiträge 3. Bd. p. 67.
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uns interesfirenden Gemeinalpen: Arm, Lutersee, und Trüpensee

unter Engelbergs Jurisdiktion fielen, indem selbst in der Öffnung

steht: „In disen ziln sint alli gericht des gotzhus vber des

gottzhus lüt vnd gut." Innerhalb dieses Bezirkes hatte nur
das Kloster volles, freies Eigenthum, von dem alle Alpen,
Weiden und Matten zu Lehen oder Erbe empfangen werden

mußten. Niemand durfte da ohne des Abtes Bewilligung ein

„Horn schellen", noch jagen, noch „wighaftige" ià sst feste

Häuser bauen, noch liegende Güter anders als an Gottesleute

veräußern; wer sich einkaufte und sein Gut nicht in Jahres-

frist vom Abte oder von dem, der zu Gericht saß, zurück als

Lehen empfing oder ein Jahr nicht zinsete, dessen Güter fielen

sogar dem Kloster anheim.

Da konstatirt ist, daß die auf den Klosterhöfen von

Stans, Buochs sitzenden Bauern unter Engelbergs Hofrecht

standen und da sie der Klasse der Gotteshausleute angehörten,

so steht nichts entgegen, anzunehmen, daß die damaligen Benutzer

der Alpen Arm, Trüpensee und Lutersee ebenfalls Gotteshaus-

leute waren. (Vrgl. Jahrb. d. Schw. Alp. Kl. 1876 x. 77.)
Leider ist noch nie recht erlärt worden, was „Twing

und Bann" sagen will. Doch scheint es mir wenigstens nichts

anderes, als „Schloß und Land," nämlich die ganze Herrschaft

und Gerichtsbarkeit innert den betr. Märchen bedeuten zu

wollen. In diesem Sinne erblickte der Abt als „àoiàns
terras" und Inhaber der Gerichtsbarkeit in diesem Patrimo-
nialrecht einen Ausfluß der Herrschaft über seinen Grund und

Boden und nannte sich, da er über den ganzen Umkreis völlige
Gewalt besaß und viele Gefälle, Zinsen, Zehenden und Rechte

inne hatte, früher auch „Herr der freien Herrschaft Engelbergs
in Lpiritnatibus st tsmxoralilzus" ^), hjg

9 Öffnung im Archiv v. Engelberg, abgedr. Geschfrd. VII. p.
139 und Beiträge 3. Heft x. 67. Businger Gesch. I. Aufl. Bd. I. x. 232.

2) Leu: Lex. VI. Bd. x. 3öv.



- 80 -
ihm den Verlust aller dieser Befugnisse und Herrschaftsrcchte

brachte.

Wenn nun auch Engelberg die M'isàtio sudoràà
xatàanulis als weltlicher Patrimonialgerichtsherr ausübte,

und der Stiftsprobst, dem die Keller und Meier der einzelnen

Höfe untergeordnet waren, den Bezug der Zinsen besorgte,

so ist damit doch noch nicht ermittelt, wie weit es Eigenthum

an Alpen besaß. Ob es neben diesem vom Papste

Martin IV. Anno 1284 begründeten Rechte irdische Gewalt

zu handhaben, zugleich auch Eigentumsrechte hatte,

ist deßhalb unbestimmbar, weil alle Beweismittel aus der

Stiftungszeit fehlen. Wer die Alpen außerhalb des Thalkessels

z. B. auf Kernalp in jener Zeit benutzte, hat man sich in

Engelberg kaum gefragt und das innere Thal selbst war noch

eine unwirthliche Wildniß, von der es hieß: „irà nlptuin
lltusu Z eaeuiuiiia 8itum ssss àoseitur, ubi tsrru von
xarit LLgàiu use nitibus lôeuuàài-, übt pMmio à
Zlaeà eoutiuua àoiuiuuàr. " °) Die nahen Bergabhänge

wurden im Gegensatz zu den Alpen am Brisen und Arviberg
erst allmälig für den Wcidgang urbar gemacht.

Aus einer Urkunde vom Jahre 1148 geht hervor, daß

Papst Adrian die Rütinen oder Neubrüche d. h. Alpen im

Surennenthal von allen Zehnten befreit, indem die Mönche sie

selbst mit eigener Hand für den Weidgang zugänglich

') Zeitschr. für schweiz. Recht VII x. 3. Rechtsquellen. Versuch p. 16.

2) Jahrbuch x. 79

°) Geschfrd. Bd. 37 x. 291.

i) Kopp: Eidgen. Gesch. II xaK. 299.

i) ninsa. oaemnillnm ist offenbar falsch! Es sollte heißen „ninos»,"
vivosa schneeig.

ch Urkunde von 1125 im Archiv Engelberg, abgedruckt b. Herr-
gott Konsul, II. p 143. Kopp. Eidgen. Gesch. II. Bd. x. 215. Ver-
such x. 6.
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gemacht hatten; (sie heißen deshalb hente noch Herrenrllti),

„Mvuliu cfuo propriis mnuibus nut sumptibus colitis." ')
Uebrigens nennt die Bulle des Papstes Lnzius von 1184 das

ganze Engelbergerthal „loeuiu ipsum iu guo prckntuiu mo-
nastcrium situm cst eum oiuuibus pcrtincutüs suis" als

Stiftungsgut lind so sind wohl gerade die Alpen unter diese

Pertinenzen zu rechnen, was auf's Neue das Gesagte bestätigt.

Wie der Bürger sein besonderes Recht im Weichbild und

der abhängige Bauer dasselbe im Hofrecht fand, so ist auch

Engelbergs Hofrecht, welches später als einheitliches Recht für
das ganze Thal galt, für die Lösung unserer Aufgabe von

Bedeutung. Der Umstand, daß dort unter „den recht die

dc gotzhus von engelbecg het in dem ampte vnd in dien Hünen

im Zürichgöwe wie im Aargöwe" nicht von unsern Alpen die

Rede ist, dagegen andere zinspflichtig erscheinen, dürfte event,

beweisen, daß dieselben ganz in Engelbergs Eigenthum waren.

Dasselbe war bereits stark und mächtig geworden, indem

es nach dem ältesten Urbar, das aus den Jahren 1178—1197
stammt, ungefähr 74 kleinere und größere Grundstücke in Nid-
walden besaß, H darunter nicht selten auch Nutzungsrechte auf

Grundstücken, so im Melchthal, wovon es z. B. am 39. April
1379 an zwei Landleute den zwölften Theil der Melchseealp

sammt mehrern Aeckern zu Kerns für 59 » Pfennige verkaufte.

Die „Pfaffenwand", welche die noch heute vom Kloster

oecupirte Alp Gerschny südlich von der Gemeinalp Trüpensee

scheidet und später „imis vol terminus" d. h. Ende des Terri-
toriums der Mönche hieß, weist darauf hin. daß das Kloster

') Versuch x. VN. Vrgl. Urkunde für St. Johann ti. Jahre 1178
bei t>. Arx: Geschichte des Kantons St. Gallen Bd. I. p. 328.

9 Versuch x. 1-1.

9 Beiträge III. x. 69.

9 Versuch x. 166.

9 Kirchenkasten Kerns, Geschtfrd. Bd. XIV. ;i. 249.

6
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nur bis dort in dieser Richtung Alpbesitz verzeichnen konnte. ^)

Da Engelberg und Muri hier gemeinsam Alpen besassen, so ist

nicht unwahrscheinlich, daß sich diese befreundeten Klöster einander

Alpweiden zu vergaben und zu cediren bereit erklärt hatten.

Einen überaus occupationslustigen Nachbarn, der es nicht

immer ruhig mitansah, wie sich das Klostergut vergrößerte, hatte

Engelberg im Osten. Es lebte mit demselben während Jahr-
Hunderten (einige Unterbrechungen abgerechnet), von 1267—1472

wegen den Abhängen des Surenenalpthales beständig in Fehde

und Hader, weil diese sowohl von Abt Walther II. (1267 bis

1276) Namens des Gotteshauses, als auch von den Landleuten

in Uri beansprucht wurden, H Vergebens wandte sich der Con-

vent in Folge dessen, und da das Bewußtsein der Hoheitsrechte

des Königshauses noch lebendig war, an die Gemahlin König

Rudolfs von Habsburg, H an Gertrud, der Tochter Burkhards,
des Grafen von Hohenberg und Haigerloch. Diese ließ zwar
in den ersten Tagen, am 16. Oktober 1273, nachdem sie rö-

mische Königin geworden war, von Brugg aus durch ihre Mi-
nister in einem Schutzbrief den Urnern bedeuten, daß sie die

Besitzungen des Klosters, namentlich in Bezug auf die Alpen H

(maxims in atpidus), in ihren besondern Schutz nehme und dessen

vom Reiche erhaltenen Freiheiten gewahrt wissen wolle. H Aber

die Urner, welche sich weder um die Warnung ihrer Königin

6 v. Maurer, Gesch. x. 171.

2) Kopp, Eidgen. Gesch. Bd. II. x. 21S und 237.

2) Rudolf war geboren 1218; König 1273 <29. September), ge-

krönt zu Aachen Okt. 24. vocksm anno; heirathete 1245. Er selbst

nannte sich nie Kaiser, weil er nicht gekrönt war. Als Gertrud Königin
wurde, nahm sie den Namen „Anna" an; sie starb 16. Febr. 1281 zu

Vienne und ist in Basel begraben. (Ges. Mittheilung v. Dr. Rädle,

Freiburg). Leu sagt salsch, sie sei eine Gräfin von Frohburg gewesen.

Lexik. VII. x. 242.

"6 Urkunde, abgedruckt bei Kopp II. Bd. p. 729.

') Herrgott Geneal. Austr. Bd. II. x. 437. — Tschudy Chron. I.
x. 179.
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bekümmerten, noch sich cm dos zwei Jnhre später unter Mar-
quard von Wolhusen erfolgte schiedsg richtliche Urtheil kehrten, ')
gingen dem entgegen im Jahre 1309 so weit, daß sie das Vieh
des Klosters auf der Surenenalp und in der Rüti theils töd-

teten, theils als Beute wegführten, Alphütten und Ställe ver-

brannten, um vor den Klosterpforten das Panner zu entrollen

und zu zeigen, daß der Stier von Uri der Stärkere im Lande

sei. Und in der That behielt er infolge eines Spruches vom

25. Juni l308, welcher von einem siebengliederigen Schieds-

gericht wegen der Märchen in den Stöiben gefällt wurde, so-

wohl eine der streitigen Matten, als auch das Brandschatzungs-

geld. Dennoch dauerte der Streit noch lange fort und oft
wandte sich das Kloster infolge dessen an die eidgen. Boten.

Als im Jahre 1460 die Schirmorte demselben nur mehr so

viele Atzung auf Niedcrsurenen zusprachen, als es von der

Mühlimatt, einer kleinen Wiese beim Kloster, „gewirrtem"
möge ch, erhoben damals und wiederum im Jahre 1470 Abt
und Convent gegen diese vermeintlich ungerecht erlittenen Un-
bilden Beschwerden und beklagten sich bei den Schirmorten über

dieses Urtheil. Trotzdem verblieben die Urner bis aus den Heu-

tigen Tag im Besitze des ganzen Surenenpasses und der Ebnat

hinunter bis an die Herrenrüti, was einen sprechenden Beweis

dafür leistet, daß ausnahmsweise die Klöster trotz Gerichtsbarkeit

und Gewalt gegenüber der aufkeimenden Macht der Volksgewalt

zu kurz kamen.

2. Murr,
Ein fernerer Grundherr war das zu Anfang des 11. Jahr-

Hunderts von Radebott und dessen Bruder Werner, Bischof von

st Dasselbe sand am 1l. August 1275 statt.

st Vgl. Dr. Th, v. Licbenauc „Attinghuseu" p. 27 und 3l). 4)r.
Herm. v. Liebenau: „Arnold o Winkelried" p. 225—227 und ferner
Jahrbuch des schweiz. Alp.-Club 11. Jahrgang p. 87.

st Versuch x. S3.
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Straßburg, erbaute, fürstliche, im ehemaligen Burgund gelegene

Stift Muri. ')
Aus dem ältesten Stiftungsbrief und Güterverzeichniß,

welche zwischen den Jahren 1027 und 1065 abgefaßt wurden

und in den Aufzeichnungen der im Mittelälter oft, jedoch nie

ohne Mißtrauen benutzten vimlià aetoium Nurenàm^)
ergibt sich, daß damals Buochs und Kerns nach Muri gehörten:

„Li plus sit coràinàin vsl ààm duc in àeàg.tion6in,
non xotuiinus vertus investiZare/ Dagegen im zweiten

Güterbeschrieb, aus den Jahren 1065 bis 1140 findet sich be-

reits eine genauere Angabe der kleinsten Details über Güter-

und Alpenbesitz im Engelbergerthal; allein während bei Aeckern

und Thalgütern meistens bemerkt wird, von wem sie herrühren,

finden sich leider über letztern Erwerb nirgends Anhaltspunkte;

doch kann immerhin angenommen werden, daß der Boden rings
umher in kleinern Theilen von verschiedenen Grundherren bean-

sprucht wurde. °)

H Ja der Urkunde, worin Kaiser Heinrich V. am 4. März 1114

die Freiheiten Muri's stiftete, steht: ^izuoàelaw monastsrium
situw ta xrovillà soilio. Lur^llllà, ill Xpisoopatu eollstalltiensi
in xs,Ko J.I-A0VS, äivtu in aomitatu Hors, guoà àrs lluneuxàm
est." Herrgott: (tsu. Habsbur^ II. x. 131.

Gerade Tschudy benlltzt die uotu mar. stets mißtrauisch.
2) Die Xotg. wnr. stammen nach den neuesten Ergebnissen histor.

Forschung aus der Mitte des 13. Jahrhunderts (1264-1230), jedoch

wurden ihnen frühere Schriften aus der Mitte des 12. Jahrhunderts ein-

verleibt. Auch die Sprache ist nach der Ansicht von Georg v. Wyß, A.

Lütolf u. f. w. unbedingt die des 12. und nicht des 14. Jahrhunderts,
in welche sie Th. von Liebenau versetzt wissen will. Vrgl. Waitz: Deutsche

Verfassungsgeschichte IV. p. 266. Liebenau in Zeitschr. Xr^ovia. Bd. IV.
x. 23. Quellen z. Schw.-Gesch. Bd. 3. p. 171. Die „XoteV befinden

sich heute auf der Kantonsbibliothek zu Aarau.
Quellen: III. x. 177.

Z. B. uä Limbe xoesiilemus XII lliurnsles et eupturum
zààiu Hnum àellit uobie Uà^ei'us às ^.itbürou ete.

°) Vrgl. Röpell: Die Grafen von Habsburg p>. 58.
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An Alpen, welche meist heute noch gebräuchliche Eigen-

nnmen führten, die entweder zur Lage der Alp oder zum be-

nachbartcn Berge oder zum Alpsee in Beziehung standen, besaß

das Kloster folgende: Ganz gehörte ihm einmal die heutige

Gemeinalp „Chernalp", die an dem südlichen AbHange des

Arvigrates liegt. — Sodann zur Hälfte „Laurvev" ià est
die heutige Genosscnalp Niederbauen ob Emmetten und „Rin-
gindal", die heutige Alp am AbHange der Rigidalstöcke, wo

heute noch drei Alphütten so heißen. ') Ferner die Hälfte der

Alp „Eggen" vielleicht jene zu oberst im urnerischen Jsithal gegen

die Schonegg und ebenso die Hälfte von „?urcsn", der Heu-

tigen Furggialp rechts von Horbisthälchen am Fuße des Gemsi-

spiels. Ebenso besaß es ein Viertel der „Obren Alp", der

Oberalp im Schönthal und „aà Hörne" unweit der Kulm am

Sassigrat südlich vom Jsenthal. — Ferner besaß es in
»LinsM^vs" iâ est an der Gemeinalp Sinsgäu, die zwischen dem

Brisenstock und Kaiserstock an der Schonegg liegt: „xleniter
aà àuo trusta", also theilweise; an der Alp „Nropksnss" oder

Trüpensee oberhalb Engelberg, die sich am Wege auf den Titlis
zwischen Laubersgrat, Bizistock und dem Joch befindet, „guan-
tuvr all àuo otticia xsrtinst" also so viel, als zu zwei Sänten
oder Hirtenen, oder für circa 45 Stück Vieh zur Fütterung
nothwendig ist. Endlich hatte es Eigenthum an der Gemeinalp
Luter- oder Lautersee am Storeggpasse nach Obwalden und

ebenso „ack bnran et all VgMstai", zwei Alpen am Fuße
des Hahnen im Engelbergerthale „in una guagus act unum
sistre pertivet", mithin so viel als zu einem „sistir" ') ge-

1) Dekan Kiem meint, es sei Riginthal am Fuße des Schwalmis
(Pfarrei Beggenried) gewesen.

2) Kiem meint Horns (Buochserhorn) bei Niederrickenbach

') tiistir ist identisch mit Lösstsr und Leiter (tat. sextarins)
und bezeichnet ein Maß fllr trockene und fliißige Gegenstände. Vrgl.
Zarnke: Mittelhochd. Wörterbuch II. i>. 214 und Quellen x, 83.
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hört. ') Ein Blick auf cine gute Karte genügt, um uns zu

überzeugen, wie stark und mächtig auch dieses Kloster damals

in Nidwalden war!

3. M u r b a ch - L u z e r n.

Ein dritter Grundherr, den wir nicht ausser Acht lassen

können, war das Gotteshaus Murbach und nach ihm St. Le-

odegar und Mauritius zu Luzern, welche neben einem Dinghof

zu Stans in diesem Gebiete auch Alpen besassen. ^) Schon am

27. Februar 1199 verlieh Abt Arnold von Murbach mehrere

Weiden und Alpwiesen zu Elismatt, Vallenbach und Wisiberg, °)

die sich unweit der Kernalp und Dürrenboden befinden, an Hein-
rich I. von Wartenbach, Abt von Engelbcrg (reg. 1l97—1223)
zu Erblehen gegen den Zins von zwei Roszeisen, die jährlich am

1. September zu Stansstad abgegeben wurden. Des Fernern

hatte Luzern Besitz zu Rickenbach und an der Schweigalp zu

„arnnö". Z Ueber die Alp Arme (eine kleine Alp zu Wölfen-

schießen), welche nicht mit der Gemeinalp Arm zu verwechseln

ist, 6) steht in dem renovirten, noch ungedruckten Urbar vom

Stift im Hof anno 1607 Folio 320 Folgendes:

„Itsw à Vimi Fidt jsrlieir jnu à Orvdstzr

iiii Or. (Osnar) vnà ist tsUix àis Onneiàcàrs, ^ouZi
vnà sin Aselrüstsrtö ckermi um OerZ, ckölllli OueUisr, Dorn-
tUsa, Ollllàelmrs OsinricUs vncksr à Olu-IIusstrov. Oies

Uullà àis lllp jllll. VUs rv^sst Urodst voZts vrdur um iii
Daß diese Schilderung unantastbar sei, sei nicht behauptet.

2) Vergl. Kopp: Eidgen. Gesch. II. Bd. x. 120 Geschfrd. Bd. I.
x. 61.

2) Urkunde Archiv Engelberg. Geschfrd. VIII. x. 250. Leu:

Lex. VII. x. 341. Geschfrd. Bd. 8. x. 250.

„Itsw à 8-etirvsi^aIp s:s arnns IIIIsn. ; itêm von Uikeii-
bsetr ein ÄAer sie. "Aus dem Zinsrodel Leodegars. Geschfrd. Bd. 38.

x. 67.

-) Geschfrd. Bd. 38 x. SS.
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iàà Vvà vff vllä g,d àor /VIp Nüllersdockou pvnuunt,
hum Luoelissrliorll) lut àos xorgumontmoll brioks, so ^u
Ltaus vt^oriolit, «lass às âàm v^sst auuo 1442 vnà
«los kotouduelis um 43 làckt." ')

Besonders aber mteressirt es uns, daß die heutige, große

Beggenrieder Genossenalp „Morsfeld" in der Pfarrei Beggen-

ried mit der gutgrasigen Gemeinalp Steinalp an den Abhängen

des Brisenstockes in der Pfarrei Wolfenschießen, ferner die Alp
Spyß am Buochserhorn u. f. w. in den Händen dieser Gottes-

Häuser lagen. Die beiden ersten waren zuerst Sonder- oder

Eigengut Murbachs und erst als Berchthold von Steinbrunnen,
ein Abt dieses Klosters, im Jahre 1278 seinen Jahrestag zu

Luzern stiftete, trat er Morsfeld gegen Ersatz an Probst und

Convent von Luzern ab,^) welches Gebiet von Luzern aber-

mals gegen die Verpflichtung zu einer periodischen Leistung, die

im Jahre 1292 drei „serueiu" oder Ziegerkäse betrug, ') ver-

pachtet wurde. °) In einem Rodel über die Einkünfte dieses

Luzernerstiftcs, der um's Jahr 1400 verfaßt wurde und dem

der Hauptsache nach ein oder mehrere Rodel aus den Jahren
1310—1340 zu Grunde liegen, °) lesen wir:

0 Staatsarchiv Luzern Bd. 5.

0 Vergl. Nidw, Kalender Jahrg. 1884 x. 24.

2) Kopp: Eidgen. Gesch. II. x. 92 und x. 19k. Urkunde vom
15. Februar 1278.

0 Urkunde vom 2. Februar 1292 Staatsarchiv Luzern, abgedr.
im Geschfrd. Bd. I. x. 38. — Kopp: Eìdg. Gesch II. Bd. p. 83 und

96. Anmerkung 3, Zeitschr. f. schw. Recht. Bd. X. x. 140.

h Lsracia heißt heute noch in der franz. Schweiz „sérac oder

cêrae ein weißer Zigerkäs, der bald wurmig wird und deshalb im Rauch

aufbewahrt und äusserlich ganz schwarz wird. sMitgeth. v. Dr. Rädle.)
Kiem dllrfte sich daher irren, wenn er unter ssraciuw (serum tactis)
nur Käse überhaupt verstanden wissen will. Gerade in diesem Fall und

in diesen Hofrödeln werden ausdrücklich Zigerkäse genannt. Geschfrd. 38,

x. 116. Quellen für schw. Gesch. x. 83.

°) Geschfrd. Bd. 38 x. 4.
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„Von à JIp ?e Uorsvetàeu eim probst IIII ^igeru,
àer sot isgiieb Zeiteu V äsn. Oueb söiieut äie von

Leggevriet geben ber trader, äie à Vied bubeu vou der

uip Tie morsvelä voä veuu dis absterbevt oder ir einer,
so sol mau gebsu dem probst äas best bupt, à? er
binder M geiosseu bett. ^Is oucb nuder gotàs Zut kellig
ist vud sol mau uuder truger gebsu uu der stut, so die

nbstirbet". Daher steht an einer andern Stelle im Rodel:

» kür die VIp /e morvueiä eiu ?igsr vud Illl uud vou
Lteivuip V /?. oder eiu ^iger kür V /?. deu." ')

Ueber Steinalp selbst erhalten wir folgende Auskunft:
„Item vou der Lteiuuip ferlieb eiueu ?iger vud siud

träger: Ituodi ok der vcbsleu vud deuui busier vud baud
dieseibeu die utp fuu vud siud oeb keibg vou derselben

ulp vegeu."
Wenn also dieselbe Steinalp, welche damals nur von zwei

Individuen gepachtet und occupirt war, wenn ferner Engelberg im

Jahre 1379 mit 26 Rindern auftriebberechtigt war (mitgeth.

v. ?> Vogel), so beweist dies aufs Neue, wie damals noch

keine Körperschaften, wohl aber die Keime dazu existirten. Als
im Jahre 1441 die nunmehr zur Probstei gewordene Vene-

diktincrabtei zwei Drittel des Complexes von Morsfeld ver-

kaufte, Steinalp aber behielt, forderte sie durch ihre Kellner

9 Gcschfrd. Bd. 38 x. 67.

b Gcschfrd. Bd. 38 p. 62.
2) Da die Grenzsteine in den Alpen sehr alt sind und daran bei-

nahe nie etwas geändert wird, so ist wahrscheinlich, daß damals dieselbe

Grenze zwischen Morsfeld und Steinalp, wie heute bestand. Nach persön-

licher Erkundigung erstreckt sie sich: vom Bach unten am Brändlisboden
nach dem Bärenfallengrath bis an den Größen und zieht sich dann längs
dem sog. 2. Heustock dem Schienbcrg zu. —



— 89 —

von den alten Erbzinsleuten bloß mehr „mit den Rächten von

dem geschwornen Gericht zu Unterwalden nit dem Wald" „ein

Zieger jährlichst Zinseß". „Denselben Zins und rüchtung sollen

wir vndt vnserß Gottshuß nachkommen lutter vnd gantz beHaben." ')
-i-

Zieht man nun aus dem Gesagten für das rechtliche Ver-

hältniß der Gotteshäuser an den Alpgrundstiicken einen Schluß,
so wäre es der, daß letztere, wo sie nicht in den Händen der

alten Kirch- oder Gemeindeverbände verblieben, allgemein ver-

kauft, verschenkt oder in anderer Weise veräußert und dinglich

mit Abgaben belastet wurden. Wie aus den „àta" ersichtlich

ist, war mitunter eine und dieselbe Alp in Händen verschiedener

Grundeigenthümer, von welchen jeder einen Theil beanspruchte.

Da sie Ausgangs- und Mittelpunkt verschiedener Rechtssphären

wurden, boten sie, indem durch vermehrte Theilung und Ab-

zweigung, wie im Thale bei den Schupposen und Hofstätten,
alle Einheit verloren gegangen war, ein Bild einer stets un-
gleichen Rechtsindividualität. Demnach konnten alle diese Real-

eigenthümer entweder ihren Theil an der Alp selbst bewirth-
schaftcn, oder sie mit Bodenzinsen (census tridàs) belegen

und verpachten. Dieselben bestanden gemäß der Natur der

ältesten, bekannten Art von Abgaben, in regelmäßig wieder-

kehrenden Eensus von Naturalien, die auf der Alp selbst er-

zeugt und zubereitet und von dort an den Grundherrn entrichtet

wurden. Wie bei den Vasallenlehen ritterliche Leistungen, bei

der bäuerlichen Leihe im Thale Naturalabgaben in Form von

Kernen, Waizen, Haser, Eiern, von Gütern, die am See lagen,

Fische gefordert wurden, so bestund der Alpzins ebenfalls in
den Produkten der Güter, also hauptsächlich in Käse, Butter
und Ziger. So lesen wir in der alten Öffnung von Engel-
berg vom Jahre 1413 :

') Alpbuch von Steinalp, Urkunde in Copie. In Stans betrug

z. B. der Zins 3 Rinder und ô Käse; vergl. Kopp loco citato.
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„Es sellent ouch des Gotzhus lüte ir Zins richten, ziger,

kes, zinspfennig ze sant galluntag, die Eiger ze ostran, die milch
eimer ze Pfingsten, die Meienstür vf sant Johanstag. Es ist

ouch genwonlich, so man die Ziger vnd Keßzins richtet, das

ein abt fünf erber man erwelt, die die Ziger vnd Kes schetzent

bi dem eide, den sie dem gotzhus hent getan w." ft
Dieses Rechtsverhältnisse) mit Zinslehen war damals

überall üblich, sowohl in der Ebene z> B. bei den pfälzischen

Haingeraiden, wo Wiesen, Heiden, Wälder theils in ewigem

Erbbestand, theils gegen jährlichen Zins überlassen wurden,

als auch auf den Alpen. ft So bezog das Kloster St. Gallen

bedeutende Alpzinse, die unter den Stiftseinnahmen eine ganz

beträchtliche Rolle spielten und im Appenzell und Toggenburg

„die Malmilch", im Sarganserlande die „Vogelmale" hießen.

Appenzell bezahlte z. B. seiner Zeit allein 2044 Käse, 24 Alp-
ziger, 14 Kühe und 12 Pfund, 6 Schillinge nach St. Gallen, ft
Ja es nicht unwahrscheinlich, daß hie und da damit selbst

Frohnden von den Älplern verlangt wurden.

Was den Charakter der Zinse selbst betrifft, so waren sie

theilweise eigentliche Erbzinse im Sinne eines Entgeldes für die

gewährte Alpnutzung, theils sollten sie zugleich daran erinnern, ft

1) Die Öffnung ist abgedruckt im Eeschfrd. Bd. 7 x. 137. Sie

befindet sich in der Klosterbibliothek zu Engelberg.
2) Vrgl. Grimm: Weisthümcr. 4. Bd. x. 433. Vielleicht ließe

sich über die Zinse und Gefalle des Gotteshauses Engelbcrg in dem Hand-

schriftl. Breviere des XII. Jahrh, im Stifte zu Einsiedeln (Nr. 83) et-

was finden.
2) Vrgl. Gierte II. Bd. x. 32k.

ft Von Arx: Geschichte von St. Gallen x. 312. âs-ntur de out-

àaridas tu Lesalxs XXX oasei, raeliores aftàis onsets, às alxs
Llamor trss xartss taotiàii, cznee xsr àos «liss u vnovis ibidem

oowxaote taerintRortaiis nomine est. Retains oeusanm de auno
1200. Allerdings ist „àe oaidaribns" unlatein., man sagt oaidarium,
oatdaria, doch steht es nun einmal so im Text.

ft Vergl. Entwurf x. 160.
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wie bei den römischen Emphyteuse, daß die Alpen im Erblehen
des Grundherren waren, bildeten also geeignete Mittel, um

dessen Anerkennung wach und lebendig zu erhalten. Aus diesen

„Naturalgülten" der Alpbesitzer gingen später durch Nachbildung
in der That die Gutslasten, Grundschulden und neuern Hypo-
theken hervor.

Interessant ist dabei die Erscheinung,') daß die Alpen

meist selbst als zinsend angeführt wurden, die Verpflichtung also

dem Gute selbst, wie bei den Hufen, beim Lehensgut, nicht den

Leuten oblag. Es ist dies eine Folge aus der Thatsache,

daß die grundherrlichen Reallasten viel älter als die persönlichen

sind; so wurden auch hier die Alpen als solche verpflichtet und

die betreffenden Alppächter gemäß dem Satze: „kroino àt, sect

kunàus ciodot" nur vertreten.

Uebrigens hatten die Klöster mitunter bloße Alpantheils-
rechte, die sie durch Kauf, Tausch oder infolge von Seelen-

stiftungen erhielten, ohne selbst Eigenthümer der Alp zu werden.

Speziell kommen in Nidwaldner Urkunden und mittelalterlichen

Testamenten häufig die Seelgeräthe vor, die bekanntlich keine

„Iroreà institution enthalten, wohl aber zu den unter Einfluß
des kanonischen Rechtes aufgekommenen Vergabungen für's Heil
der arnien Seele ex inortis causa. gehören. Der Schenker be-

zweckte damit nicht dem Kloster, sondern vielmehr dessen Heiligen
und Schutzpatronen, deren Reliquien im Altare geehrt werden,

eine Vergabung, ein sog. Geschenk „durch Gott" zu machen. Man

hoffte dabei, die Seele würde dann, Dank der Fürbitte der

Heiligen, dem Gebete und der jährlich zu lesenden Seelenmesse

der Mönche, um so weniger lang im Reinigungsorte verharren

müssen.

Da jeder freie Mann, der nicht unter des Gotteshauses

Schutz stand, damals ungehindert über seine Alpantheile ver-

U Vergl. die Zinsrödel und die inurenà.
2) Gierke Bd. II. x. 197 und 266.
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fügen konnte und da die Gaben meist nur geringfügig waren,
so waren diese in der katholischen Kirche jetzt noch üblichen

Jahresgedächtnisse etwas sehr Beliebtes. So stiftete um's Jahr
1261 Herr Berchthold von Wolfenschießen in Engelbcrg eine

Jahrzeit für seinen verstorbenen Vater mit dem vierten Theil
der Bannalp, welche jährlich 6 Schillinge abwarf. ') Und aus

dem Nekrologium des Frauenklosters in Engelberg, welches in
die Jahre 1178—1350 fällt, entnehmen wir, daß Herr Schvan

von Ast mit 13 fl. ab der Alp zu Engstlen eine Stiftung
machte. Ferner setzte am 4. Januar 1300 Ritter Hartmann,
der Maier von Staus, für sich und seine Vorfahren, die sich

stets als Engelbergs Wohlthäter erwiesen, bei den Kloster-

frauen eine Seelenstiftung fest, deren Kapital in „fri ledig eigen

17 rindern Alp ze Arne" bestand, die „die klosterfrowen ier-

lichen besetzen oder entsetzen, Wie sy wend old selbst ze nutzen", ')
nachdem er sie schon früher „mit einem halben zentiner anken

von.XII rindern Alp ze Arm" beschenkt hatte.

Auch Kuoni Steiner von Ottney in der Mettlen bei

Grafenort besaß auf dieser an der linken Seite der Aa, innert
dem Juchlipaß und Wildgeißberg gelegenen Alp Arni, vierzig

Rindern Alpig. Damit stiftete er am 14. Februar 1399 für
sich und seine Gemahlin Hemma eine Jahrzeit und setzte so das

') Wie dieser Theil veräussert wurde, darüber gibt das Engel-
bergerarchiv keine Auskunft. Urk. Archiv Engelberg. Beiträge 3. Heft

x. 62.

Beiträge 3. Heft p. 61.

2) Straumeyer Annalen I. x. 242 Abth. I. aus dem Fahrzeit-
buch. Vergl. Geschfrd. 26. Bd. x. 271.

4) Die Alp Arni, eine in den fünf Orten häufige Benennung, ist

durch das Armloch, einer sagenberufenen Höhle, in welcher Zwerge Gold

finden sollen, berühmt. Vergl. Liitolf: Sagen und Gebrauche x. 690.
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Kloster in den Besitz dieser Alpgerechtigkett. Dies soll unter

Abt Walther IV. Myrrer, der früher Pfarrer oon Küßnacht

war und 1429 starb, erfolgt sein.

Neben der frommen Absicht bewog übrigens meistens noch

ein anderes Motiv viele ökonomisch Bedrängte, Alpantheile an

Gotteshäuser zu veräußern. Sie bezweckten durch den Verkauf

momentane Verbesserung ihrer Lage und behielten sich überdies,

da sie damit unter Schutz und Botmäßigkeit des Klosters ge-

langten, das Recht vor, ihre alten Rechte gegen einen jährlichen

Zins wieder zurück zu verlangen.

So empfängt am 2. Oktober 1327 ein Heinrich von

Tellenwile vom Kloster Engelberg ein solches Erblchen. Am
24. Juni 133V veräußern „Heinrich ambuel vnd Jten sin Cliche

Wirtinnen von nidcrrikkenbach" an eine Engelbergernonne „siben

rinder alp ze Steine und sechs rindern Weide zu nüwengaden

und einen drittentheil einer Blatten zu ebnotten um 14 Pfd.'
Pfennige, jedoch unter der Bedingung, daß ihnen diese Alp-
und Weidegerechtigkeiten als Erblehen um ein „Pfunt geltes"

jährlich wieder zurückgestellt würden;^) am 11. Oktober 1329

verkaufen ebenfalls Walther vf dem Buchfluh vnd Rudi vf dem

Lo von Niederrickenbach Güter und empfangen sie als Erblehen

ß Über diese von Landammann Ulrich am Stein besiegelte Ur-
künde viele Gcschfrd. 27. Bd. x. 246 und Leu: Helv. Lex. VI. p. 344.
Die hiczu erbetenen Zeugen waren: Hans Winkelried, Klaus in der Eschen,

Klaus Sigrist und Rudi Oenaz angeführt bei P. Straumeyer II. Bd.
x. S14.

ü Urkunde Archiv Engelberg. Geschfrd. Bd. 37. z>. LS4.
2) Ein Pfund hieß eine Anzahl von 240 Sachen, wie das Wort

Dutzend heute 12 bedeutet. Also 14 Pfd. Pfennig will heißen 14 mal
240 Pfennig. So hieß 8vliàs Schilling der >/?o Theil einer Sache;
orth ^ und 3 orth ^ V«- Ein orth Wein war 1 Schoppen, weil
dies der 4tc Theil einer Maaß war (Or. Rädle).

h Kauf- und Lehenbrief vom 24. Juni 1330. Siegler: Ritter
Herrmann, Meier von Stans. Geschfrd. Bd. 37. p. 2S?.
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zurück. ft Desgleichen verkauft am 31. Mai 1312 Oswald

Totzli den geistlichen lüten des gotzhus von Engelberg seine

Weide auf dem Ried unweit Altsellen und erhält sie gegen einen

Zins von 1 lib. wieder zurück. ft Ebenso hat um dieselbe Zeit
„Her Gelvan von ast einen Theil der alpe ze Entschglen ft als

Erbleihen und den andern die Klosterherrm zu Engelberg inne

und bezahlen dafür den Klosterfrauen von dort XIII />. ft und

wenn in diesem Codex der Letzteren ferner die Notiz steht „wir
hend siben ander alpa ze Steina; von Swester Jtun von Rothen-

burg X /?. von zechen rinder alpa ze Steina, von bruoder

walther Zuber ein Pfunt, dero gant X pff von lutersee vnd X
von den zingeln" u. s. f., so beweist dies klar die allge-

meine Uebung dieser Lehen.

Aus den vielen, urkundlichen Beweisstellen, die sich hier

leicht vermehren ließen, wollen wir nur noch erwähnen, daß am

'31. Mai 1379 Abt Rudolf von Engelberg dem Johannes am

Buel zu Staus 26 Rindern auf der Steinalp und am I. März
1399 Abt Walther IV. den Meinrad und Heini am Buel 67

Rindern Alp zu Blanken am Fuße des Engelbergerrothstockes

und 4 Rindern zu Stoffelberg um den gewöhnlichen Zins hin-
gegeben haben, den ein Alpgenoß dem andern zu geben Pflegt.

Es bestanden also damals bereits die Quellen zur Gründung
der spätern Alpgenossenschaften, ft indem mit diesen Auftrieb-
rechten derselbe Kauf- und Tauschhandel, wie heute, betrieben

wurde.

So kauft Engelberg im Jahre 1200 die Alprechte auf

Füren oberhalb der Herrenrüti den Edlen von Waltersberg ab,

und am 13. März 1345 erwarb es von Ammann Rudolf und

ff Entwurf Sachenr. x. 135.

ff Urkunde Archiv Engelberg. Geschfrd. Bd. 37 p. 233.

ff Alp Engstlen am Joch im bernerischen Oberhasle. Geschfrd. 37.

x. 292.

ff Urkunde Archiv Engelberg.

ff Urk. Archiv Engelberg.
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einigen Bürgern von Gersau am Vierwaldstättersee um 19 Dc-

nare den ihnen gehörenden Antheil Alp auf Blanken. Das

Engelbergerarchiv sagt daher an einer Stelle: ') „ckseein fnàes
monnsterio nv8tr0 fu8 egnin enin pnllo in ^Ipikus Llaàn
st idling tsnenài eontìrmant'' und eben daselbst: „mona-
stsrinin pro viZinti rindern alp auf Stoffelbcrg emit,^ Auch

hatte es am 5. März 1403 für 28 Flor, von Januarius
Steiner in der Mettlen 25 rindern Alp ze Arm erhalten,

worüber ein langer Streit zwischen dessen Vogt, Jenni im Baum-

garten und dem Convent obgewaltet hatte, der dahin geschlichtet

wurde, daß das Kloster die Alpig unter der Bedingung und

für diese Summe behalten dürfe, wenn sie sonst Niemand mit
Recht beanspruchen könne. H Wie das Männerkloster, so war
nach einem Spruch vom 15. Februar 1485 ausdrücklich auch

das Frauenkloster in Engelberg auf Arm auftriebberechtigt H

und wurden ihm am 6. Juni 1513 auf dem Tage zu Beggen-

ried von den drei Orten ausdrücklich die rückständigen und ver-

weigerten Zinse zugesprochen. Hans Snider erhielt die Mahn-

nng, den alten Zins von V Ruben Anken von der Arnialp
auf St. Johannstag und den diesjährigen auf St. Micheli zu

entrichten und die Klosterfrauen überhaupt bei der Alpig nach

deren Brief und Sigill zu belassen. H

Offenbar waren die Herrenzinse, die jeweilen nach der

Schätzung berechnet wurden, bedeutend, denn laut der Jahres-

rechnung, welche die Gesandten der Schirmorte am 19. Juli
1449 für Engelberg abschlössen, finden sich unter den Einkünften
des Klosters folgende verzeichnet:

') Mitgetheilt von Stiftsarchivar Vogel.
2) Diese Urkunde vom S. März t4V3 ist im Archiv von Engelberg

überschrieben mit Jlx von Listner" Beiträge III. zu KS.

Z Jetzt Nonnenkloster St. Andreas in Sarnen, wohin es im Jahre
IkitS verlegt wurde. Vrgl. Geschfrd. Bd. 37 p. 297 und Bd. 26 p. 47.

H Frdl. Mitthlg. v. R. Vogel.
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„Item, die Alp von Ami gibt Il,XX T die Alp
ze Gerschne ist angeschlagen für XXXII A, die Alp Obhag für
XXX KZ die Alp uf Füren gilt VIII K, item die Herren-
rüti XV Kjedoch fehlen weitere Anhaltspunkte. Wir können

bloß nochmals betonen, daß diese Lehen damals sowohl im Hoch-

gebirge wie in der Ebene bis zum Niederrhein ') von Seite

geistlicher und weltlicher Bodenbesitzer benutzt wurden. Auch

das Kloster Einsiedeln verlieh seine Auftriebrechte; so verpachtete

es im Jahre 1492 an drei Landleute 96 Alprechtc an den

Trepsen und Feldrieden zu Erblehen, jedes um 4 Schilling Haller

Zürchermünz am St. Urbanstag fällig an Zins ch und ähnlich

1389 Graf Heinrich von Werdenberg 84 Kuhrechte auf der Alp
Arni im st. gallischen ch gegen einen jährlichen Pachtzins von

30 Maaß Schmalz und 10 Käse, jeden zu 10 Pfennig gerech-

net; ja der Abt von Prüm in der Mark zu St. Goar hatte

nur mehr die Befugniß, über die verlehnten Grundstücke eine

Ruthe abzuschneiden, um die Saumer zu treiben und sein Boden-

und Grundrecht wach zu erhalten, ch

s 3.

Das Alplehen als Vorläufer der neueren Alpgenossen-

schasten.

Die bisherigen Erörterungen führen unwillkürlich zu der

Frage, wie und wann sich auf diesen nicht von den Gemeinden

besessenen Alpen die bis auf den heutigen Tag bestehenden Alp-
genossenschaften bilden konnten. Welcher Faktor mag hier mit-

gewirkt haben und wo ist dieser zu suchen? Trotz aller Studien

1) Vrgl. v. Maurer Gesch. p. 67.

2) Vrgl. Zeitschr. f. schw. Recht. 6. Bd. p. lS2.

Z Gemeinde Sewelen Alpenstat. x. 276.

v. Maurer Gesch. p. 67.
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wird es kaum gelingen, den Ursprung völlig klar zulegen, da

zu wenig Anhaltspunkte vorhanden sind; wohl aber läßt sich

als Resultat der Forschung behaupten, daß die Alpgenossenschaften

ihren Ursprung in den Alperblehen fanden, welche Ansicht z. B.
unter den Juristen tzeusler ') und unter den Geschichtsforschern

E. Kopp 2) theilen.

Obschon über das Verhältniß dieser toeatio zu Dienst-
barkeit und Abgabe wenig Näheres ermittelt werden konnte,

ist es doch als schon frühe bestehend anzunehmen. Thatsache ist

und bleibt es, daß sowohl Klöster, als weltliche Grundherren

ihre Alpen nur selten auf eigene Rechnung besetzten, sondern

diese ihren Gotteshausleuten, abhängigen oder hofhörigen Bauern

unter Vorbehalt des Eigenthums als Lehen zu verleihen oder

zu verlehnen pflegten.

Da jene Individuen, „die die Alp jnn hatten", gleichsam

einem erweiterten Hauswesen angehörten, einen gesellschaftlichen

Kreis von Alptheilhabern bildeten, so nannte man sie schon

im Jahre 1399, kraft dieses Bandes in ihrer Gesammtheit die

„Alp- oder G'meingenossen", wie man analog von Hof-, Haus-,

Hub-, Weinberg-, Mühlen- und Bergwerkgenossen spricht, mit
denen sie in der That Manches gemein haben. Zugleich gab ihnen
das Gewohnheitsrecht einen gewissen Anspruch auf die gemiethete

Alp, mit andern Worten: sie wurden alplehenssähig; denn die

auf diese Weise begründeten Rechte (Alperblehen) enthielten ja
bezüglich des Rechts an der Alp genau die Befugnisse des

Lehnsrechtes.

') Heusler Zeitschr, x, 140.

2) Kopp: Eidgen. Gesch. II. Bd. p. 209.
2) Dieser Bodenzins, den die Alpzinser dem Kloster Engelberg

gleich den GUltzinsen für verpfändete Liegenschaften entrichten mußten,
kommt gegenwärtig als sogen. „Herrenzins" noch vor und geht als solcher

stets allen andern voran. (Mitthlg. v. I?. Vogel.)
H Daher stammt noch der heute gebräuchliche Name „Alplehmä"

od. „Alpzismer."
7
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Allerdings sei die Bemerkung hier nicht unterlassen, daß

im Mittelalter die Alpen, Güter und Wiesen im Thalboden,

welche ja in dieser Beziehung ganz gleich zu behandeln sind,

nicht etwa wie heute in Lehen gegeben wurden für drei, sechs,

neun und zwölf Jahre, indem diese Uebung in der Schweiz

erst seit dem XVII. Jahrhundert vorkommt. Vielmehr übergab

der Grundbesitzer die betreffende Alp den Abnehmern gegen eine

Summe und einen jährlichen Zins (Bodenzins), reservirte sich

jedoch das Eigenthum des Grundstückes.

Wenn daher die aà imirsnsig, sagen „isti aiàua
inoàs in pàstà Vlàà at Urapositi snub ut clistri-
buant xseeora. qnalitnreungns vslint", so ist wohl dieses

dem Abte zustehende und also charakterisirte Recht nicht allzu-

wörtlich aufzufassen; denn es kann von einer eigentlichen pàstns
des Abtes über die Alpen wohl niemals die Rede sein, da ihm
eine solche offenbar nie zugestanden hat.

Wohl war ihm als Grund- und Bodenherr, resp,

seinem Verwalter die Möglichkeit gegeben, wie aus dem hier

beigebrachten Material ersichtlich ist, die Auftriebrechte beliebig

zu ertheilen, sie zu taxiren und event, die Alpen auf so und

so viel zu bestuhlen. Als Lehmänner dagegen wählte er Zweifels-

ohne nicht beliebige Sentenbauern, sondern jene, welche die Alp
schon ehedem zu besetzen pflegten oder ihm sonst näher standen.

Interessant ist, wie sich selbst Ritter um solche Alplehen
bewarben, was nicht verwundern darf, wenn man weiß, daß

damals die Edelleute noch sehr bürgerlich mit dem gemeinen

Manne lebten. Als im Jahre 1262 Probst Wilhelm von

Luzern im Namen des Abtes von Murbach die Alp Morsfeld
als Erblehen acht Männern übergab, waren dies alles nur
Leute freien Standes, nämlich: Ritter Johannes von Buochs,

Rudolf von Totikon, die Brüder Heinrich und Rudolf von

9 Aus einem Manuscript v. Or. N. Raedle in Freiburg.
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Retschrieden, Heinrich von Jsenringen, Ulrich Wimann und

Burkard von Lielibach. ') Diese Edelleute, die zusammen

3 Ziger jährlichen Zins leisten mußten, bildeten eine alp-
wirthschaftliche Gesellschaft, die gemeinschaftlich die Alp be-

nutzte, ohne noch einen Begriff von „Genossenschaft" zu

haben, weil damals von einem festen, geregelten Verband

schwerlich die Rede sein dürfte. Höchstens haben wir einen

Herrschaftsverband vor uns, der im jeweiligen Grund- und

Bodenherrn resp, in seinem Stellvertreter z. B. „des gotzhus

Amtsmann", in dem viliieus iàr silvan seine einheitliche Spitze

fand. Selbst mit Wissen der Meier und Kellner, welche für
Engelberg in Wolfenschießen und Buochs, für Murbach und

Luzern in Stans die herrschaftsrechtlichen Geschäfte, Erhebung

von Zinsen, Einzüge der Gefälle besorgten Z und ihre Leute

jeweilen ermähnten, die Pflichten gegenüber den Gotteshäusern

zu erfüllen, versammelten sich bereits damals die Alplehmänner
und bildeten Geuossenschaftssennereien, Z die zur solidarischen

Zinspflichtigkeit führten.

9 Urkunde Kirchenlade Stans. Vergl. Geschfrd. XXIV p. 326.

Beiträge I. H. p. 31. Gesetzt, daß der von Lielibach im Namen der

Niederdörfcr und Wiman anstatt jener bei St. Heinrich handelt, so treten

hier die vier Theile entgegen, die 1348 die Genossen von Beggenried

repräsentiren.

ft Gerade so bewirthschaften heute noch einz. Verwandte od. Brüder

meistens die Partikularalpcn, so z. B. die Blanken-, Musen- und Ahornalp.

ft Kiem x. 153 Geschfrd. Bd. 21. Kopp Xota p. 79. v. Segeßer:

Rechts-Gesch. Bd. I. p. 27. Kopp Eidg. Gesch. II. Nv. p. 209. Diese

villioi Xtàti8 Noi'bacsusis in Ltaunss, ià est die Meister der

„villa," des Gehöfes oder der Ortschaft" gehen weit zurück; so werden

sie urkundlich schon 1234 erwähnt. Geschfrd. Bd. 14 p. 2S9. Oft wurde

im Mittelalter villious auch mit Amstaht (Amt) übersetzt. Vergl. Von

Arx I. Bd. 209.

ft Vergl. Willens x. 156.



Außer über andere Gewohnheiten dieser armsàrii, wie

z. B. daß man jenes Milchquantum, welches zu einem Süßkäs

nöthig war „Jmmi" hieß, daß acht deren einen „Sistir" bildeten,

daß auf jeden Ziger acht Käse kommen w., geben die Acta

über die Genossenschaften noch folgende Auskunft:

„Luugus XII. üomiuum xsecora aäuautur in unuiu,
vooutur otkieium proptorsa guiu uni ma^isto eommittitur.
chuieuugus autsm xseus suum in ulius ulpsm uimateou-
sustuào «st, ut omus lue, guoà sibi à« pseeoribus in
àadus vicidus provsuorit, vsl ipsum we, vol formulas,

gus iuào tiuut, adsgus rsà eoustitutioui illi äst. Liren
XI. lulv uutsm omuos, gui props pseeora Uudsut iu mou-
tidus, eouvsuiuut illue et metiuutur uuusguisgus suum
Ine st sieut viàsrit, itn sxspsetst, ut neeixint iu nutumuo

n mnZistro psoeorum."
Die zwölf in genossenschaftlichem Verhältniß stehenden

Viehbesitzer, die ihr Vieh zu einer Sennte oder „Hirte"
(olüeium) jewcilen zusammen brachten, sind die sogen. Sennten-

bauern, welche dasselbe auf gemeinschaftliche Kosten einem

Meisterknecht (Senn, mngistor psceorum) unterstellten und

deshalb Antheilhaber an der Sennerei waren. Um den Milch-
ertrag ihrer Kühe zu messen und um nach dem Ergebniß die

Antheilsberechnung im Herbst für den Einzelnen zu machen,

war es nothwendig, daß sie jeweilen anfangs Juli auf dem

„mous" eine Versammlung hielten, indem der Senn für jeden

Alpbesitzer einzeln die Milch käsen mußte.

l) gnoà ssraoium xotsst üsri, voeant Imi et veto Imi
âieunt «ester, iâsogne ssster niöil est glinä nisi VIII ssraeig,
nniim gnvilgus gutem ssrgeium Iseuntnr VIII easel. (Allerdings
ist teeuntnr unlatein, sollte heißen: „kgeiunt'.)
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Diese Vereinigungen wurden im Laufe der Zeit das

Mittel, den Verband der Alpgenossen mehr und mehr zur
Entwicklung zu bringen. Dadurch, daß die versammelten, eine

Alp nutzenden Individuen als eine Gesammtheit sich betrachteten,

formten sie allmälig ein mit dem Rechte eigener Satzung ge-
bildetes Rechtssubjekt, an dem der Einzelne vermöge seines ihm
vom Grundherrn verpachteten oden ihm eigen zustehenden Alp-
rechtes partipicirte.

Indessen riefen der gemeinsame Auftrieb einerseits und

das territoriale und wirthschaftliche Jnterresse anderseits im
Sommer immer mehr und mehr Vereinigungen wach, deren

Mitglieder zur Handhabung gewisser Alpgesetze und Ordnungen
sich verpflichteten und die, wie die àta inuranà zeigen,

zuerst Gewohnheiten und nach und nach sich zu „eonstiwtionas
ae kirinitsr stàta" dieser nunmehr fester geformten Rechtswesen

ausbildeten.

Damit wurde das Nutzungsgut gleich einem fruchttragenden

Vermögen behandelt, zu dessen Verwerthung nur die mit dem-

selben Beliehenen und die Antheilshaber, je nachdem das Element

der Freiheit oder der Abhängigkeit vorlag, berechtigt waren.
So setzten sich die Alpgenossen in Durchkreuzung der alten

Kirchgenossenschaften zu neuen räumlich und eng abgeschlossenen,

dinglichen Einheiten zusammen. Nur ist über das „Wann"
resp, die Entstehungszeit zu bemerken, daß die Alpgenossen-

schaften jedenfalls, wie alle deutschen Rechtsinstitute, um ein

Bedeutendes älter sind, als ihre urkundlichen Spuren, unter

welche ich z. B. die Notiz aus Engelbergs erwähntem Urbar

rechne, daß die Käse um Grafenort und Engelberg viel

häufiger seien, als die von Buochs und Stans. ') Natürlich

war ihre Entwicklung eine allmälige und langsame, und es

lassen sich darüber keine bestimmteren Züge markiren. Soviel

') Geschichtssreund Bd. 37 x. 246.



ist indessen sicher, daß mit Ende des 13. Jahrhunderts
die Genossenschaften bereits vorhanden waren, und daß sich

dabei in Nidwalden frühzeitig das Territorialsystem in ein

Personalrecht verwandelt hat. Es wurde, mit andern Worten

gesagt, die Alpgerechtigkeit an Individuen geknüpft und nicht

etwa mit einzelnen Höfen und Gütern wie anderorts ver-

bunden.

Bekanntlich bestand an Alp und See, weil sie als uralte Be-

standtheile von herrenlosem Gute zuerst der Gesammtheit zu Nutzen

kamen und später theilweise auf die Grundherren übergingen,

dasselbe rechtliche Verhältniß, und so mag die Entstehungsweise

der den Alpgenossenschaften ähnlichen Fischergenossenschaften die

nämliche gewesen seien. Auch die Gotteshäuser in Engelberg

und Luzern besaßen eigene Seeen mit Fischzügen (pisearis.) und

Fahrrechten darauf, die sie solchen nach Hofrecht mit dem

Fischerrecht beliehenen Personenverbänden zu Lehen gaben und

dafür den Zins an Fischen forderten; °) was hier nur zur

Vergleichung und Erläuterung mitgetheilt sein möge.

>) Sollte diese Arbeit die Kritik bestehen, so werden wir die

Fijchergenossenschaften und Dorfleutenkorporationen in ähnlicher Weise zur
Besprechung bringen.

2) Entwurf x. 83. Geschfrd. Vd. I. p. 1.79. Kopp, eidgen. Gesch.

II. x. 198.

2) Das Bewußtsein dieser Abgabe lebt heute noch bei den Stans-
staderfischern, indem Engelberg noch einen Eigensee „vom Wipfelnort bis

an die Naas unter dem St. Niklausenhelgenstöckli" inne hat und stets

noch müssen sie die bestimmte Anzahl von Balchen und Weißfischen dorthin
abliefern. Dieser Zins betrug 1345 in iittors IZtaunis 309 pisoss
álbiell in viKiiis. omnium sanctorum; in t'esto vero Leati Liieolai
39. ?niellas; in nativitats Domini 1999 álbilias; iu puriüeations
8. Narise 1999 ^Ikiiias; in àomiuiea prima huatraKesimsg 1999

^Illiilas; in vi^ilia Lasellso 1999 ^.llliilas; in annivsrsario clomini
Dlluonraâi luuäatoris llusus Leelesiso 3 xisees Deellià.
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s 4.

Emancipation der Alpgenossenschaften von den gründ-

herrschaftlichen Rechten.

Mit dem Gedeihen einer erweiterten, korporativen Selbst-

ständigkeit der Gemeinden, mit dem Verschwinden jener getrennten

Klassen von verschiedenen Landesinsassen und dem Erstarken einer

staatlichen Landeshoheit, welche eine Verminderung der Rechte

der Gotteshäuser intendirte, wovon der im Jahre 1370 errichtete

Pfaffenbrief, der die geistlichen Gerichte abschaffte, ein sprechendes

Zeugniß ist, erwachte eine stets sich steigernde Liebe zur Freiheit.
Dieselbe proklamirte Unabhängigkeit gegenüber Allem, was an
die Hörigkeit erinnerte. Selbstverständlich wirkten diese Faktoren

auch auf die zinspflichtigen, sich fortentwikelnden Alpverbände,
welche die Ablösung der auf diesen Alpen liegenden Natural-
zinsen sammt den Erblehen zu erreichen bestrebt waren. Doch

galten dieselben, entsprechend den wirthschaftlichen Zustünden,

welchen die Reallasten ihre Entstehung verdanken, als ewige,

gültähnliche Naturatlasten, über deren Kündbarkeit nichts fest-

gesetzt war und woran man zuerst nicht zu rütteln wagte.
Gar bald wurde es nunmehr Aufgabe der autonomen

Landesgemeinde, auf gesetzgeberischem Boden mit durchdringendsten,

pracktischen Reactionsgesetzen und Amortisationsstatuten (ISML
clo non umortàvà) den weitgehenden Rechten der „todten

Hand" entgegen zu treten, Befreiung von den Reallasten zu

bewerkstelligen, Ablösbarkeit der vielen Erblehen oder Pacht-

Verhältnisse anzustreben und die Erbzinsgüter in freies Eigenthum

zu verwandeln. Zu diesem Zwecke schuf bereits der älteste
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Landesartikel von Nidwalden ') vom 12. Febr. 1363, welcher

sogar aufs Jahr 1344 zurückzuführen sein soll, energische

Maßregeln, um die Verkehrsstockung und übergroße An-
sammlung von Gütern in todter Hand zu verhindern.

Dieses Gesetz gegen die ckonubionoL aà manum mortmain
setzte fest, daß kein Landmann noch Landweib irgend welches

liegende Gut in den Kirchspielen von Stans und Buochs einem

Gotteshause oder Ausländer außer genannten Pfarreien verkaufen

dürfe. Es ist dieselbe Beschränkung, dieselbe Reaktion, die sich

in den Nachbarkantonen, in Schwyz 1294, in Uri 1360 und

1367, in Zug 1376 und in Obwalden 1382 wiederfindet Z
und gegenüber den Klöstern vielleicht darin begründet war, daß

die Waldstätte kaiserlich — die Klöster mit Habsburg päpstlich

gesinnt waren.

In Folge solchen Vorgehens folgten die Nidwaldner dem

Beispiele ihrer Bundesgenossen, die sich ebenfalls mitunter gegen

die geistlichen Jmmunitätsherren auflehnten, und griffen, durch

die Thaten ihrer Vorfahren belehrt (diese hatten schon Eingriffe
in das Stiftungsgut Engelbergs sich erlaubt), die stets zu-

nehmenden Grundrechte der Klöster an.

Zweifelsohne wurde bei diesem Ringen nach Selbst-

ständigkeit und Befreiung von den Zinsbeschwerden hin und

wieder ziemlich eigenmächtig vorgegangen, indem wenigstens

Nidwaldens Geschichte vom Jahre 1412 viele im Engelberger-

thale vorgefallene „dicke und grosse flössen vndt missehelli" mit

9 Entw. x. 184.

2) Lt. Landsgemeindeprotokoll v. 28. Mai 1632. Urk. Archiv

Stans. Geschsrd. 27 Bd. p.- 318.

y Zeitschr. f. schw. Recht 6. Bd. x. 80.

4) Versuch x. S unten.
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dem Kloster meldet, wobei selbst ein Mönch, Namens Rudolf
14 Tage gefangen gehalten wurde. ') Anlaß dazu mag die

strengere Regierungsmaxime des Abtes Walther Mirer von

Luzern, der es namentlich in erbrechtlichen Sachen und in Bezug

auf das Fallrecht und Besthaupt recht mit des Klosters Rechten streng

nahm, gegeben haben. Die dadurch hervorgerufene, erbitterte

Stimmung benutzten die Bewohner des Engelbergerthales um

so lieber, da sie einerseits im Kloster einen wehrlosen Gegner

erblickten, der schon lange keinen Kastenvogt mehr besaß, — an-

derseits in den Unterwaldnern Freunde fanden, die ihnen in

jeder Weise Beistand versprachen, um sich sodann in deren Landrecht

aufzunehmen zu lassen, wodurch beide Landesgebiete miteinander ver-

einigt wurden. Vergebens erklärte Abt Walther das von seinen

Unterthanen eingegangene Landrecht als ungültig und beinahe

umsonst war der Protest bei den eidgenössischen Orten.

So waltete der Streit fort, bis schließlich der Convent sich

zu Ostern 1412 flehend an den Bischof um Hilfe wandte.

Durch diesen wurde Nidwalden, weil es am 10. Juni 1412
die Thalleute von Engelberg widerrechtlich und entgegen allen

Freiheiten des Gotteshauses als seine Landleute wirklich sodann

aufnahm, in den Bann gethan, wobei, um die Verachtung der

Kirche über diese Unbilden auszudrücken, das Verbot des Gottes-

dienstes auf das ganze Land ausgedehnt wurde. Allein dessen

ungeachtet hörten die Thalleute nicht auf, das Kloster ernstlich

zu bedrohen, die Schuldigkeiten und Lehensdienste zu verweigern

und dessen Zinsgefälle auf Liegenschaften und Gütern in Beschlag

zu behalten, bis am 3. Juni 1413 eidgen. Schiedsrichter

Geschsrd. Bd. 12 x. 33.

2) Vergl. den betr. Abschnitt in Busingers Geschichte und Zeitschr.

f. schw. Recht Bd. 7.
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diesen langweiligen Streit schlichteten und Bischof Otto von

Constanz am 11. Okt. seinerseits das Verbot über Land, Leute

und Kirche aufhob, ch was Kardinal Petrus im Namen des

Papstes am 5. Juli 1415 ebenfalls bestätigte. Der am 9. Ja-
nuar 1422 mit 500 Gulden erfolgte Loskauf vom Erbrechte

des Gotteshauses gab die ersehnte Ruhe endlich vollends zurück.

In dieser stürmischen und rechtsunsichern Zeit scheint

Nidwalden in den Besitz der Gemeinalpen im Engelbergerthale

gekommen zu sein; denn im Jahre 1412 hatte es sie bereits

inne und es wurde an der Landesgemeinde beschlossen, obschon

man „die Nachpuren von Engelberg" in's Landrecht aufnehme,

so hätten diese deßhalb keinen Antheil an den genannten Alpen;
der Artikel 191. des ältesten Landbnches sagt: „Doch der

gemeine alppen halb sol hierin nit vergriffen sin."
Seit diesen Jahren hatte dem Kloster Engelberg ein eigener

Unstern geleuchtet, wobei die Untauglichkeit damaliger Aebte,

Krieg, Mißwachs und Brand die Verschleuderung und den Verlust

vieler Klostergüter und die Entstehung von großen Schuldenlasten

zur Folge hatte. Es benutzten daher die Nidwaldner, als

im Jahre 1435 der Abtstuhl frei wurde und am 1. April ein

neuer Abt, Namens Rudolf Kaufmann zur Prälatur kam, diesen

Anlaß, eine neue Marchuug mit Engelberg vorzunehmen,

wobei es einen ganz bedeutenden Theil seines Territoriums da-

hingab, — ob freiwillig oder nicht, ist bestritten, — und sich

') Geschfr. Bd. 12 p. 236 und 239.

2) Ueber den abermaligen Aufstand vom Jahre 1188, wobei die

Urkantone dem Abt mit 300 Mann zu Hilfe kamen, siehe Leu Held. Lex.

VII. x. 345. Zeitschr. f. fchw. R. Bd. VII.
Helv. Lex. v. Leu VI. p. 344. v. Liebenau: Jahrbuch x. 97

und 98.

Leu: Lex. VI. x. 344.
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blos noch die Auftriebrechte, wie z. B. auf Arm, ausbedung. ')
Bei diesem Anlasse soll es auf das ganze Gebiet von Grüners-

berg bei Grafenort bis hinauf an den Bitzistock, Stalden, Titlis
und Joch verzichtet und dabei seine Jurisdiktion über folgende

Güter preisgegeben haben:

Links vom Aawasser: das Gehrli, den Gehren, den Boden,

Vogelg'sang, das Fluhmättli, die Hasenmatt, die Mettlen mit
der Gerbi, die Rugispalm, Greißrüti, Aegnetli und endlich die

Alpen: Grublen, Ober- und Unter-Luterfee und Trüben-
fee.') -

Sodann rechts der Aa: das ganze Englerz, die Alpen:
Eschlen, Brunniswald, Schwarzwald und den vierten Theil
von Fangalp bis an den Eugenbach im Fangtobel. Dadurch

wurden diese Alpen der Pfarrei Wolfenschießen zugetheilt und

gehörten also zu Nidwalden.

Da Details über die Entäußerung dieser früher den

Gotteshäusern Muri und Engelberg gehörenden Alpen zum

größten Theil noch dem Dunkel unerforschter Thatsachen angehören

und sie auch stets mehr oder weniger ein Räthsel bleiben dürften,

welches kaum die sorgfältigste Durchblätterung aller Dokumente

einmal lösen wird, so läßt sich nur allgemein sagen, daß

ungefähr in dieser Periode alle Eigenthumsrechte an den Ge-

meinalpen für die Klöster verloren gingen.

Nachdem am 5. Dez. 1432 im sogen. Gültbrief der

Landsgemeindebeschluß ergangen war, daß alle alten Reallasten

Offenbar wurden damals auch die Dokumente Über die Alpen

im Engelbergerarchiv, die noch aus den Klosterbränden von 1199 und

1393 vorhanden waren, herausgegeben, indem im dort, Archiv nicht eine

Spur mehr zu finden ist,

2) Vergl. die Siegfriedkarte, wo alle die Gehöfte angegeben find,
2) Vgl. Rochholz: Argovia II.
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und Naturgülten innert 8 Jahren der Ablösung fähig seien, ')
war auch der Moment zur Erreichung der Unabhängigkeit ge-

geben. Gerade die korporativ gekräftigten Alpverbände benutzten

diese Gelegenheit, um sich der Hof- und grundherrlichen Abgaben,

wie der Zehnten, der Fall, Glaß, Erschatz und der Bodenzinse

zu entledigen. Trotzdem die letzteren nicht bedeutend waren,
wirkte doch der Einfluß der Grundherrschaft hemmend auf das

Gedeihen der Genossenschaften. Es fanden sich beispielsweise

im Nachbarländchen Oberhasli seiner Zeit ganz ähnliche Genossen-

schaften mit unvertheilten Allmend- und Alpengut, die aber

in Folge des Hochdruckes der Stadt Bern, welche die Reichs-

vogtei daselbst hatte, gänzlich verschwanden. Insoweit können

die Vorsichtsmaßregeln Nidwaldens, durch Amortisationsgesetze

der Häufung von Rechten in todter Hand möglichst vorzu-
beugen und freie Genossenschaften zu begünstigen,', einigermassen

begründet erscheinen.

Diese angegebenen Erlasse zogen sehr viele Alpverkäufe

nach sich. Am 10. Febr. 1434 verkaufte Engelbergs Gottes-

Haus den größten Theil der Alp Bluomatt; im Jahre 1446

0 Beiträge, Heft 2 x, 30. Entwurf p. 137 und 184. Zeitfchr.

f. fchw. R. Bd. I. p. 11, 13, 73 und 74.

2) Stettler, Staats- und Rechtsgeschichte v. Bern x. 55.

2) Diese energische Stellung gegen fromme Stiftungen zeigt sich

z. B. auch in dem am 24. April 1684 gefaßten Beschlusse des St. Georgen-

landrathes, wornach keine Alpgerechtigkeit weder Bruderschaften, Kirchen,

Kapellen, noch Gotteshäusern zugeschrieben werden durste. Und ähnlich

sagt das älteste Alpbuch von Triipensee: „Item such so haben wier vfgesetzt

das keyn alpgenoß en keyn alp verkouffeu sel an keyn gotzhus noch durch

gott noch eer geben daran vnd weler das übersehe vnd nit halten ist,

sol den alpgenossen vm syn alp, so er hau, verfallen syn für fry vnd

lidig eigen, iren jy fil oder wenig."
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unter Abt Johann IV. 116 Rindern Alp auf Engstlen im

Haslithal; ob dies aus höherer Veranlassung oder in Folge von

Schulden geschah, mag dahin gestellt bleiben. Ferner wurde

ungefähr im Jahre 1440 die große, engelbergische Alp Spis
am Buochserhorn, welche eine Heerde von 40 Kiihen unter-

hält und in der Pfarrei Beggenried liegt, an Welti

Kretz veräußert ') und als dieser bald darauf starb, kam sie

1445 in die Hände von Hänsli und Jaggli Kretz, sowie von

Klaus und Jaggli Märschen sel. Erben. Besonders aber

interessirt es uns, daß im Jahre 1441 durch das Kapitel zu

St. Leodegar in Luzern unter Propst Johann Schwiger
oder Schweiger, welcher Doktor des geistlichen Rechts und seit

1429 bis nach der Säkularisation des Benediktiner- in ein

Chorherrenstift s 1456) Vorsteher der Conventualen war, die Seite 98

erwähnte Alp Morsfeld an die Alpgenosfen von „Begenriedt" resp,

an deren Stellvertreter: Marquard Gräßer, Jänni Weibler und

Jaggli Märschen verkauft wurde. Als Zeugen funktionirten
dabei: Hans von Mil, Burger zu Luzern, Klaus Achermann
ab Bärgen, Thoma Andachers, Klaus von Wyl und Uli am

Bäel ob den Erlen.

') Lx collies Lünti, Archiv Engelberg. Die Alp Spys kam

später theilweise an Barbli Kretz, vermuthlich des Hansen Tochter, welche

Ehefrau des Landammann Nikl. im Feld in Sarnen war. Dieser ver-
kaufte jenen Alpantheil am 28. Sept. 1545 um 5000 Pfund an die Theil-
same Kägiswyl, welche heute noch das Recht hat, jährlich 40 Kühe dort-
hin z' Alp zu treiben. Vergl. Nidw. Kalender Jahrg. 1884. x. 24-

2) Bufinger, Gemälde sagt p. 148 falsch 1431 statt 1441.
2) Aus dem Alpbuch von Steinalp. In Copie bei I)r. zur. v.

Deschwanden und Caplan Odermatt. Vergl. Geschfrd. Bd. 38 p. öl.
Diese Genossen waren die Korporationsbürger von Beggenried, die bis
1850 die polit. Gemeinde bildeten.



Für die Alp, deren Zins „zwei Kräuterziger", eine Art
Ziger, die im Ausland recht beliebt war, jetzt jedoch nicht mehr
bereitet wird, und vier „Trager" betrug, wurde die Summe von

„achzig rhynisch Guldi guter, gänger und gnähmer Währung an
Gold und Gewicht" bezahlt. ') Eine spätere Hand schrieb daher in
den Hofrodel von Luzern vom Jahre 1400: „Dieselb alp ist

verkost. LZI0M18 oitsrli iioinino luesrusnsis euueellurii

quo ost voiiäita, pro I^XXX. üorousis pro puibus oinpto
sunt III màru uvono in Luolrro. Die Steinalp, zu

deren Ziel und Marchung früher ein Drittel von Morsfeld
gehörte, war hievon ausbedungen und kam erst später an die

Nidwaldner. Es zeigt uns also dieser Verkauf die erste, bekannte

Ablösungsart von Bodenzinsen mittelst einer Geldsumme, die

bei Mangel hinreichender Baarschaft für diese Zeit nicht un-
bedeutend war.

Neben den Alpen büßte das Stift von Luzern anläßlich

des im Jahre 1457 stattgefundenen Generalauskaufes auch

alle Zinsen, Gefälle und Zehnten (äooiinw uuivorsàs),
sei's an Fisch- und Fahrrechten, Eigenseen im gesammten Nid-
Waldnerlande ein;^) ebenso verkaufte damals Engelberg viele seiner

Rechte, wie 1463 das Fahrrecht zu Buochs, nachdem es bereits

früher den Eigensee zu Stansstad zu Gunsten der Steuergesellen

und der St. Niklausengesellschaft aufgegeben hatte. Es ver-

blieb ihm einzig der Fruchizehnten von den Bodenerzeugnissen,

da die Kirchen Nidwaldens dem Gotteshause incorporirt waren.

p Die Alpenstatistik sagt x. 271 falsch: „Marschfeld und statt

„rhynisch" römische Gulden. Ueber Probst Schwiger viàs Dr. v. Segesser:

Rechtsgesch. II. B. x. 831.
2) Vergl. Geschfrd. Bd. 38 p. 62. Beiträge Heft I p. 80 und

81 „Regesten des rothen Bitchleins r>. Beggenried".
2) Businger: Gesch. I. Bd. p. 400. Urk. von 1457 Donnerstag

nach St. Gall., v. Segesser: Rechtsgesch. I. Bd. p. 157 Entw. x. 111.

4) Entwurf p. 83, 8S, 89 und 90.



IN

und der Nußzehnten sogar bis in die jüngste Zeit. ') Doch

gebietet der Umfang der Arbeit, hier abzubrechen.

Aus vorliegenden Belegen ergibt sich, wie die Ent-

Wicklung der Alpgenossenschaften durch den Umstand bedingt

war, daß die grundherrschaftlichen Rechte und Zinsgefälle
der heutigen „Gemeinalpen" von den Klöstern nicht erhalten

werden konnten, wie solche bei andern „gittern ,achern oder

rindern alpen," die ihnen „zinsbar" bleiben. Es frägt
sich demnach nur noch, auf welchen Alpen solche, nicht auf

politischer, sondern rein vermögensrechtlicher Grundlage beruhende

Körperschaften sich damals gebildet haben. Z Es erfolgte an

folgenden: An den beiden nach Luzern gehörenden Alpen Stein-
alp und Morsfeld; erstere wurde eigentlich Gemein- letztere

Korporationsalp; — ferner an der von Muri gänzlich besessenen

Kernalp; an den theilweise nach Muri gehörenden Alpen:

Sinsgäu und Trüpensee; an den von Engelberg occupirten

Alpen Arm und Lutersee und schließlich auf Dürrenboden und

Die Klosterannalen von Straumeyer bemerken darüber: „zsm
nàm est sZros in tots. Ludsilvsnis xotissimum pro tru-
meuto esse oultos, gusm pro sustentations pseooruw, guorum
xostrewis disee primum ssseulis tsnta llsdsdstur eopis, ut nullus
fsw prssàis. suo srst vsl ssminet, suivis vero peeousrium ksvist."

Der Neuheit wegen sei hier eine noch bei dortigen Aelplern
übliche Sage, wie der Theil von Obertrllpcnsee, der nicht zu Muri gehörte,

Engelberg abhanden kam, erwähnt: Ein Abt von Engelberg, von dem es

heißt, er sei „uomiuis iuàiKuus-', soll sie als Preis einer Wette eingesetzt

haben, die dahin ging, daß er „unghirmet" d. h. ohne Rast und Stärkung
auf dem Rücken einen Sack Salz über den Jochpaß ins Oberhasli hinunter
tragen wollte. Wie er nun, stark erhitzt, in Obertrüpensee anlangte, rastete

er und trank aus dem dortigen Bache, der den Trüpensee nährt, worauf

zur Strase für Gottesversuchung die Erde unter des Mönchen Füßen
wich und ihn verschlang. Seitdem bildete die Pfaffenwand die Grenze

zwischen der Klosteralp Gerschny und Trüpensee.
2) Vergl. And. Heusler: Zeitschrift p. 141. Urkunde v. 29. Dez.

1469. Zeitschr. f. fchw. Recht Bd. 7 x. 26.

a) Gierke I. Bd. p. 678 und ff.
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Bannalp, worüber wir leider nicht näher unterrichtet sind. Bloß
die Alpgenossenschaft ennet dem Wasser, welcher die große Alp
Niederbauen gehört, ging ihre eigenen Wege, die wir hier

nicht näher verfolgen können. Die acht übrigen Alpen, die

im Unterschied von den Galtalpen stets mit Milchkühen besetzt

werden, wurden später je nach deren Vermögenswerth an den

Alpgenossenversammlungen in folgender Reihenfolge aufgezählt:

Arni, Sinsgäu, Lutersee, Trübensee, Dürrenboden, Bannalp,
Steinalp und Kernalp.

Seit dieser Zeit führen alle diese Alpen den Namen

„Gemeinalpen," welcher sich nach dem Gesagten leicht erklären

läßt. Da eben die Gotteshäuser ihre Rechte daran verloren

hatten, so führte dieser Umstand zu der allgemeinen Meinung
im Volke, die Alpen seien nun den betreffenden Alpgenossen

als einer Gemeinderschaft und mithin allen Nidwaldnern, die

in dieselbe treten, „gemein" geworden. Wenn aber in der

Genossenordnung auf Obhngallmend betreffend dieser Benennung

steht: ') „Weilen die Gemeinalpen darumb Gemeinalpen heißen,

das solche insgemein vnd von einem wie von dem andern ge-

nützet werden, soll keiner dem andern durch Gras weg-
schleipfen die Alp gemeinsam zu nutzen verderben," so will
das nicht sagen, daß sämmtliche Nidwaldncr daran Antheil

gehabt hätten, sondern daß dies nur für die bestimmten, mit
den erforderlichen Requisiten versehenen und zur Alpnutzung

berechtigten Persönlichkeiten Geltung hatte.

') Zeitschr. f. schw. Recht Bd. 7 x. 133.

2) Da diese Benenung „gemeine Alpgenossen" schon öfters zu Miß-
Verständnissen führte, so gebrauchten neuere Schriftsteller z. B. Alois
Businger (Kt. Unterwalden x. 54), Andr. Heusler (Zeitschr. und In-
stitutionen) und Wirth (Statistik p, 373) den sonderbaren Ausdruck

„Kapitalisten- oder Aktionäralpen" ; doch scheint uns dieser ungebräuchliche

tsriuiuus schon deshalb durchaus unglücklich gewählt zu sein, indem

größtentheils Aelpler neben den Kapitalisten Alpgenossen sind, die vielleicht
meistens über gar kein eigenes Vermögen versügen.
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s 5.

Die weitere Entwicklung der Alpgenossenschaften.

Dieselbe zeigt, daß diese auf räumlicher, dinglicher

Grundlage, auf der Alp beruhenden und sich consolodirenden

Körperschaften, auf Hindernisse stießen und in lange Prozeß-

fehden verwickelt wurden, sei es mit einander, sei es mit den

Kirchgemeinden, oder, wie wir sahen, mit dem Abte von

Engelberg. Sie selbst lebten damals keineswegs wie heute

in harmonischer Conncxität und unter gemeinsamer Leitung, son-

dem standen sich vielmehr wegen des Pfandschillings, d. h. des

Pfändungsrechts von fremdem Vieh, über Hag-, Brücken-, und

Wcgpftichten und Grenzstreitigkeiten hadernd gegenüber. So
erschienen am sant andrcsen abend 1499 die Alpgenossen von

Trübensee, vertreten durch hartman Trowtmann vnd Uli ze

Umweg vnd Jeni von wilen sammt fürsprechcn und Prozessiren

ze Staus in der ze Umnenstuben, wo öffentlich gerichtet wurde

gegen Jcnni EuendacherZ, der sich och de vor uns stellt mit

Fürsprechen vnd öch für sich vnd sin Alp ze Arm." Darauf
erließ das Geschworne Gericht das Urtheil, daß das in Folge

von Rachläßigkcit und ungenügender Obsorge Schaden ver-

ursachende Vieh von Ami von denen von Trüpcnsee gepfändet

werden dürfe; „kommen dann die von Ami, so sollen sie inen

das ve wie viel sie gcpfendet Hemd vmb vier Pfennig old umb

eis Pfand, das vier Pfennig werd ist, widerlan." ')
In ähnlicher Angelegenheit wurden auch am 15. Juni

1429 die Alpgenossen von Steinalp von denen der obern Alp,
als den Besitzern von Morsfeld vor Geschwornem Gericht zur
Rede gestellt.

') Diese Urtheile siegelte Ulrich von Vüren „in den zitten Landsman",
ch Dieses von Landainmanii Thomas Zelger besiegelte Urtheil

wurde M4I, 14gZ und I59Z neu bestätigt, die Hagpflicht denen von

Steinalp zuerkannt und ihnen gegenüber cingedrungenem Vieh ein Pfand-
recht von einem alten Pfennig gestattet.

8
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Drei Jahre später begegnen wir dem Dürrenbodenalpbuch,

welches, falls die Jahrzahl 1423 richtig ist, sowohl das älteste

Nidwaldens, als der ganzen Schweiz ist, was wenigstens nach

Miaskowski^) und Wirth,°) welche die Alpbücher von Krauchthal

1458 und von Wartau 1541 von der Alp Jltys, als die ältesten, an-

führen, zutrifft. Wie uns dieses mit den Alpgenossen, welche meistens

direkte Aszendenten heutiger Nidwaldnergeschlechter sind, bekannt

macht, so geben manche andere, urkundliche Belege, Alpbücher

Markstreitigkeitscompromisse und Ordnungen, die seit 1489

datirende Alpstuhlung Trüpensee's, das Erscheinen eines Alp-
gerichts im Jahre 1516 w., Zeugnisse für das ziemlich rasche

Emporblühen und Gedeihen dieser Körperschaften.

Um von diesen alten Dokumenten zu sprechen, deren

Materialien natürlich geraume Zeit vorher im Gedächtniß der

Jnteressirten und nach dem Herkommen in Uebung bestanden,

ehe sie aufgeschrieben wurden, so sei bemerkt, daß leider die

ältesten, dießbeznglichen Schriften heute nicht mehr vorhanden

sind. So werden im Urtheil von 1409 alte, geschworue Briefe,
die Hagpflicht von è rni betreffend, und 1469 Pfandbriefe von

Steinalp erwähnt, weßhalb Hartmann Suter in einer Kundschaft

von 1481 auch bestätigte, daß seine „Vorderen" nunmehr ab-

Handen gekommene Blpbriefe besassen und weshalb in einem

Urtheil von 1483 steht! „Wie die Alpgenosen von Triepensee

vill Fryheit von alter herbracht Hand und wie sie ein Uffsatz

gemacht vnd in ir Alprodel geschriben haben vmd meinen

darnach ze gan."
Wir zeigten früher, daß ebenso die Alpmarchbriefe für

die fortschreitende Entwicklung zeugen; denn sobald die quoten-
gemäßen Nutzungen der Alpen nur mehr bestimmten, hiezu be-

rechtigten Personen zukamen und sowohl das Antheilsrecht der

9 Verfassung x. 41.

2) Schweiz. Alpenstatistik p. 427 Alp Jltys bei St. Johann im
Kt. St. Gallen.
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Einzelnen, wie der Nlpumfang aufgezeichnet war, wurden die

Grenzen der Alp in weitläufigen Marchbriefen beschrieben und

mittelst Tannen und Grenzsteinen mit darauf eingegrabenen

„Schnadkreuzen" Präzis geregelt.

Der Marchkompromiß in der Alplade Trübensee vom

30. Juli (Mittwoch vor ingehendem Äugst) 1435 zeigt, wie

vier Schiedsrichter, darunter die Landammänner beider Unterwalden

zwischen der Klosteralp Gerschny und Trübensee die Grenzen

ziehen, nachdem bereits im August l484 zu Staus und am

27. Oktober (vor Simon und Judüa) eodem anno in Sarnen

„vf der Landlütenhus" unter Ammann Niklaus von Eiwil ver-

gebens war verhandelt worden.

Desgleichen seien hier die Marchbriefe 1492 für Steinalp ch

und l493 („Donstag nach ingendem Oegsten,) für Arni und

Trüpensee :c. erwähnt, ch

WaS die Alpbücher betrifft, ist ihr charakteristisches Merkmal
die seit deren Entstehung bis heute zu beobachtende Stabilität H
und die ausgeprägte Liebe und der zähe Hang der ferne

vom Weltgetriebe lebenden Alpgenossen im Festhalten alter

Sitten und Rechte, wie es bei dem Verkehrsleben der Ebene

gar nicht denkbar wäre.

°) Solche Grenzsteine, „so da daß Crcutz in stadt" finden sich z.

B, auch in dem am St. Peter und Paulstag 1507 durch Landammann

Melchior Andacher besiegelten Marchbricf zwischen Panalp und Stintzgeiw.

Alplnde Bamalp. Geschsrd. 20 Bd. p. 57.

2) Diese Urkunde soll in der Gcnossenlade von Stans liegen.

Dieser „unten vsf Alzlcn beim grytelächten Stein" beginnende

Marchumfang wurde von vier mit voller Gewalt „geordneten Alpgenossen

zogen" und mit dem eigen Sigel von Landammnann und der ganzen

Gemeindt zu Unterwalden nit dem Kernwald besiegelt.

4) Vergl. Zcitschr. f. schw. Recht IV. Rechtspflege p. 5l betr.

Berneroberland.
b. Vergl. Volkswirthschafts Lexikon p. 42.
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Trotzdem diese meistens von Jahrhundert zu Jahrhundert
revidirten, mit vielen durchstrichenen Beschlüssen gezierten Sa-
tzungssammlungen höchst primitiv zu nennen sind, geben sie

doch willkommene Auskunft über Personalien der bei der

Nutzung der Alp Betheiligten, Aufzeichnungen über das Ver-

hältniß ihrer Betheiligung und der Besitzesübertragungen, Urtheile,

Anordnungen betreffend Beamten, Satzungen über Sömmerungs-
zeit, Hüttenbau u. s. w. So enthält auch das dem Dürrenboden-

alpbuch zunächst folgende noch vorhandene Alpbuch von Trüpen-
see vom Jahre 1516, welches auf Pergament mit schöner Schrift
von Pfarrer Nikl. Roth in Wolfenschießen geschrieben wurde,
ein ausführliches Personalverzeichniß der Alpgenossen. Da das-

selbe jedoch im übrigen viel zu wünschen übrig läßt, so wurde

am 25. Januar 1694 „einhellig ein neues Alpbuch nach formb
vnd Jnnhalt des allten Allpbuch aufzurichten beschlossen und

von dem alten blat zu blat treuwlich abgeschrieben und verglichen,

damit es ja ybcrcinstimbe." Desgleichen hatten die andern

Alpgenossenschaften das Recht der Autonomie für ihre An-
gelegenheiten, was sich daraus ergibt, daß im Jahre 1623 das

„Alpbuoch" von Sleiualp und 1657 die „Ufsätz" von Lutersee

erneuert wurden, ') daß 1767 Remigius Scheuber die Revision

der Alplade von Bannalp besorgte und daß 1788 die Bücher

von Sinsgäu und 1869 von Arni neu bearbeitet wurden.

Besonders charakterisch ist übrigens das im Jahre 1516

auftretende, damals schon mehr als 100 Jahre bestehende Alp-
gericht für Trüpensee, welches jeweilen Streitigkeiten unter den

Alpgenossen schlichtete und die freie, rechtsbeständige Institution
der Alpgenossen darstellte. Dasselbe wurde so gebildet, daß jede

der streitenden Parteien je einen Mann aus der Genossenschaft

wählte, die dann wieder einen Richter bestimmten, welche ver-

6 Es enthält 33 auf Pergamentblätter eingetragene Gesetze, welche

bis 1745 gehen und denen eine werthvolle Sammlung alter Urtheile von

1420, 1469, 1403, 1593 und 1771 beigefügt ist.
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gleichbar mit den alten Schöffen oder Urtheilsfindern, dem Alp-
ammann, der als Obmann functionirte, zur Seite standen.

Im Alpbuch findet sich hierüber folgende Stelle:

„Item so haben wier vnd unser alt vordem mer denn

hundert jar vnder den Alpgenossen eyn ammann gehabt vber

die alp ze Trüpensee vnd eyn gericht was da eyn alpgenoß von
der Alp wegen mit dem andern ze tun han ist vor den alp-
genossen recht nemen sel vnd daby belyben." Gelang es diesen

Auserwählten „die Sach in Güte und freundschaft abzuwickeln"

„ist wohl vnd gut vnd ob das nit geschieht, so füllend die fünf
mann an den Heligen schweren von die sach ze richten nach

recht vnd der besten Kuntschaft nach vnd was sich denna

die fünf erkennend eynhelliklich vnd der merteyl das sel krafft

han vnd daby blyben." „Vf Sant bastianstag an der Jänner-
gemeinde von 1630 wurde der Eid aufgehoben und bestimmt:

„mögend die fünf Richter es vereinbaren Ist guot, wo nit so

mag es witer gezogen werden."

Zum Schlüsse dieses Abschnittes sei erwähnt, daß inzwischen

die Klöster selbst noch ihre letzten Antheils- und Auftriebrechte

an sämmtlichen Gemeinalpen aufgaben mit Ausnahme eines einzigen

Restes, welcher Engelberg im Jahre 1556 noch auf Ami inne

hatte, bestehend in 40 Rindern ') Doch auch diese wurden

im Jahre 1567 vom Klostervogt und dem Schirmherren

an Landammann Johann Wafer verkauft, ohne daß Engelberg

weder einen Kaufbrief noch Kenntniß vom Kaufpreis erhielt.
U. Placidus Knüttel bemerkte 1620 zu diesem Vorfall: „linde
purs Vlpium, gnus à'ni uppeiiumus veuisi guurum pretinm,
guaàmr vis ustiinutione, utpà 40 doum pustus, porsus
iuàiMuiiì a«zu soluwin nee iroàruo die repèriri ullis
tuàlis pàit,"

si Stiftsbibliothek Engelberg. VII. Vom. x. 513.
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z Auch der Chronist Straumeyer bestärkt das früher Ge-

sagte; insofern seine Bemerkung nicht allzu subjektiv ist:

„(juo. xro^ter Rev. ^bbas Leneä. LiZerist (1603 bis

1619) inter olio et iä cteeimurnin et tiinituin in negotio
plurss per annos a^ituto Lubsilvunis nen ssmel objooit,
dilupiclntions uàvoeutorum (Vögte) Ltnnensium rein à-
miliurein monosterü in tote exitiuin venisse, enin ii suis

uinieis alpes etc. vel Zrntius eoneesserunt vei solutions

enruin non urpere voluerunt. Item, so handt sy, die Herren

von Unterwalden, Alp verkaufft von beiden Gotzhüsern of
60 Kühe Alp in Arm, ') ohne Bewilligung des Prälaten; Gott

weiß, ob sy zahlt. Lt troc woclo usunr truetuin ^.Ipinuin
àni, lbrüppsnsee, L^Ivuni neguisierunt, ut tanàein et
(konnniunr ^.Ipiunr seu tuneli sibi uttribusrint."

Im Interesse einer unparteiischen Geschichtsforschung kön-

nen wir indessen beide Aeusserungen nur mit großer Vorsicht

hinnehmen.

8 6.

Die

Vereinigung der Alpgenossenschaften zum Gesammtkörper.

Aehnlich, wie es im Zuge der Patrimonialzeit lag. Per-

sonenverbindungen zu bauen, so bekundete das Ende des letzten

Jahrhunderts ein Streben nach Vervollkommnung und nach

Association einzelner Rechtsschöpfungen.

Während Jahrhunderte lang jede der acht Alpenossen-

schaften für sich, ohne nähere Beziehung zu den andern, oft in

Fehde ihre Wege ging, begann allmülig ein Concentrationsdrang

zu Pulsiren, um nach Innen und Außen unter allgemeiner

') Die andern zwanzig Kuhrechte gehörten nämlich den Kloster-

flauen hon Engelberg.
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Oberleitung zu erstarken. Die Thatsache, daß sich der Begriff
einer organisirten Zusammenfassung vieler Körperschaften bildete,

charakterisirt den Beginn einer neuen Epoche, die wir nunmehr
betreten.

Nach unsern Nachforschungen war es am 24. Januar
1796, als die Alpgenossen aller acht Gemeinalpen herwärts
dem Aawasser, mithin Niederbauen ausgenommen, unter dem

Vorsitze von Obervogt Barmettler zum erstenmal in Stans sich

versammelten, um sich auf föderativem Wege zu einem höhern

einheitlichen Kreise zu vereinigen. Derselbe bildete nicht etwa

eine Fusion aller Körperschaften, wie man glauben möchte,

fondern es lebte vielmehr jede, ähnlich wie in einem Staaten-
bund für sich fort. Doch wurde seit dieser Jännergemeinde

stets gegenseitig berathen und 1811 bereits ein allgemeines, beim

Obervogt aufzubewahrendes Alpgesetzbuch abzufassen beschlossen. ')
Nach Ablauf von 9 Jahren durchsuchten die hiezu beauftragten

Alpbaunwarte abermals ihre Alpbücher, um die Gesetze zu

codifiziren; eine bezügliche Sammlung gelangte am 18. Januar
1859 in den Druck. Dieselbe befriedigte jedoch noch keineswegs

ganz, weßhalb die Generalversammlung vom 16. Januar 1863
des Gänzlichen ein neues, den Verhältnissen besser entsprechendes

Alpgesetz annahm, welches 1870 in Druck veröffentlicht wurde.

An diesem Zeitpunkte des Einungswesens angelangt,

haben wir eine neue, durch die Association verstärkte, privat-
wirthschaftliche Genossenschaft vor uns, die nun zu frischem,

kräftigem Leben erwachte und in eine geeinigte, von der staatlichen

Hoheit privatrechtlich anerkannte Korporation umschlug. Ent-
sprechend Nidwaldens conservativem Volksgeiste vollzogen sich

diese Wandlungen nur allmülig und in ähnlicher Weise, wie

bei andern Erwerbs- und Wirthschastsgenossenschaften.

1) Alplade Ami.
2) Gegenwärtig befindet sich ein Neues Alpgesetzbuch in Bearbeitung.
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So entwickelte sich die Alpgenossenschaft aus den gründ-
herrschaftlichen Verhältnissen durchaus als ein Privatrechtsinstitut

deutschrechtlichen Lebens und Wesens und vervollkommnete sich,

fern vom Einfluße römischer Rechtswissenschaft, zu einer auf

der Alpgemeinschaft ruhenden Vermögens- und Nutzungs-

genossenschaft. Indem dabei die kapitalistische Natur immer

schärfer hervortrat, fand sie schließlich in diesen Entwicklungs-

stadien, in welchen die zerstreuten Alpantheilatome vereint wurden,

im Aktienvereine ihre Vollendung. Und in der That wird die

Ähnlichkeit des Charakters dieser Wirthschaftsgemcinden und

eines Aktien- oder Stammkapitals von Niemanden ernstlich

bestritten werden können.

Bei diesem Anlasse sei der übrigens in neuerer Zeit vielfach

bestrittenen Lehre, als hätten die Aktienvereine ihren Ursprung

einzig den Niederlanden zu verdanken, entgegengetreten, indem

ja gerade unsere Alpgenossenschaften, gleich andern Kapital- und

Vermögensgenossenschaften, zu deren Vorläufern zählen. Ueberall

stecken hier die Aktienvereine noch in den Anfangskeimen eigen-

artiger Associationsformen, aus denen sie sich allerdings später

entwickeln können. Da sie moderner Form und in Deutschland

neuern Datums sind, unsere Körperschaften dagegen in's 14.

Jahrhundert zurückgehen, so bilden diese mit den Bergwerks-,

Salinen-, Mühlenbetrieb- und Bankanstalten die Vorstufen und

die Vorbilder der spätern Aktiengesellschaften. Es bleiben stets,

obschon zwischen Alpgenossenschaft und Aktiengesellschaft eine

auffallende Ähnlichkeit besteht, doch wesentliche Unterschiede,

wie z. B. betreffend der Auflösung. Während da eine Liqui-
dation, eine freie Verwendung und Vertheilung des Vermögens

nach Statuten durch die Aktien möglich ist, dürfte dort nur
schwerlich von einer Vertheilung der Gemeinalpen die Rede sein.

Immerhin aber zerfällt auch bei der Alpgenossenschaft das Kapital
ià est die Summe der Antheilsrechte wieder in Aktien oder

Antheilsscheine oder Einlagen, für welche die Inhaber haftbar
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sind, ohne indessen weitere Verbindlichkeiten zu kennen. Daher

passen auf diese zur Besatzung von Alpen vorhandenen Ver-
bände weder die Vorschriften im schweiz. Obligationen-Recht
über Aktiengesellschaften, da sie dies nicht sind, noch diejenigen

über Gesellschaften betreffend Haftbarkeit überhaupt, da sich diese

Begriffe nicht decken. Man kann bloß eingestehen, daß aller-

dings die Alpgenossenschaften äußerlich durch ihre Organisation
das Prinzip der Aktiengesellschaften in ähnlicher Form realisirten.

Daher scheint es uns gerechtfertigt, hier die von Professor Gierte

vorgeschlagene Unterscheidung zwischen Aktienverein und Aktien-

gesellschaft zu adoptiren und im Fernern darauf zurückzukommen.

(Fortsetzung und Schluß im nächsten Heft.)
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